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Die franzöſiſchen Kontrollforderungen widerſprechen dem Artikel 234 des FHriedensvertrages
bezeichnet werden; dies ſeien Bon ar Law, Curzon, Lord 2die Forderungen zf h und di Die auswärtige Politik Ablehnung der kommuniſtiſchen Anträge
werde zweifellos die Aufrechter haltung und Stär- 5preiswen Ci „praktiſch undurchſührbar z i r ntente mit ankreich z gr Grundlage im Landtag

n neuer Vorſtoß der „Times“ haben die Regierung werde jedoch ihre weiteren Verpflichtungenmee ſtoß T We e. Oktober im Auslande einſchränken, wo es ohne Aufgabe von en oder Die Not der Preſſe

ver ſti ſt möglich ſei iegsverpflichtun i ich t.)Gr Stent Der Pariſer Sonderberichterſtatter des „Daily Chronicle möglich ſei und ihre Rachtrie gaverpftichtun Eigener Drahtbericht.)

ſreibt, der neue franzöſiſche Plan zur Wiederher Berlin, 21. Oktober.ung der t nan e T iſer d tat t Die heutige en w die Fortſetzungen Kreiſen als unmöglich angeſehen. Es werde geſagt, 22 er Kommuniſtendebatte. Nach einer de des unentwegtene Vorſchläge, die eine alliſerte Einmiſchung in die deutſchen Für eiſfiqe Leſer U. S. P.-Mannes Liebknecht nahm
Finanzen und die deutſchen Regierungsbefugniſſe bedeuteten, Abg. Wallraf (Deutſchn.) das Wort: Der Reichskanzler hat imz liefen allen bisherigen Vereinbarungen zuwider und würden die Die Börſe im Freiverkehr war feſt Es liegen für Vorredner mit ſeinem Wort: Der Feind ſteht rechts! einen
Uebernahme der Verwaltung der deutſchen Fi- Montag viele Kaufaufträge in Effekten vor. Kampfgenoſſen gefunden. Ob ihn dieſe Bundesgenoſſenſchaftnanzen durch die Alliierten bedeuten. freut? Jm Keihslag hat geſtern mein Parteifreund Hergt klar

igen Nach einer Mitteilung des „Excelſior“ beurteilt John Brad- Der Verein der Kafſeegroßröſter und -händler in und deutlich ausgeſprochen, daß der verbrecheriſche Wahnſinn bei
burh das franzöſiſche Projekt in durchaus ablehnendem Sinne. Hamburg hat an das Reichswirtſchaftsminiſterium ein uns keine Stätte findet. Jch unterſtreiche dieſes Wort. Wir v

pfer, hradburhy erklärte, es ſei infolge ſeiner politiſchen und wirtſchaft Telegramm gerichtet: Jnfolge der Deviſenordnung ver- haben alle die Verpflichtung, dieſe Giftatmoſphäre aus dem 5
lichen Rückwirkungen auf Deutſchland unglücklich und praktiſch kauft niemand Deviſen mehr, weil er ſie nicht neu be- Vaterlande zu entfernen. (Zurufe links.) Jch bin der erſte, der
undurchführbar. Außerdem widerſpreche es dem Artikel 234 des ſchaffen kann. Jnfolgedeſſen fehlt es an Angebot, und ein ſolches Treiben verurteilt. Die „Voſſiſche Zeitung“ bringt es
Lerſailler Friedensvertrages. Nach Anſchauung Bradburys iſt da Deviſen im internativnalen Verkehr täglich benötigt aber fertig, zu erklären: Aus welchem Kreiſe die Täter ſind,
die Brüſſeler Konferenz unerwünſcht, weil ſie voll werden, ſteigt ihr Wert. Engliſche Pfunde koſten heute bedarf keiner Erwähnung. (Lebhafte Pfuirufe rechts.) Jſt das
kommen nutzlos iſt; denn nach den Beſtimmungen des Friedens mittag 20 090 Mark. Falls die Deviſenordnung nicht ſo- anſtändig? Wenn man Anklage erhebt, muß man dem Ange-9 vertrages hat die Reparationskommiſſion allein das Recht, die fort aufgehoben wird, werden die Pfunde weiter ſteigen, klagten Beweismaterial vorlegen. Sonſt muß man eine Anklage

2 Zzahlungsbedingungen Deutſchlands für 1923 und 1924 feſtzu- je nach Bedarf. ſo lange zurückhalten, bis man Beweismaterial vorzulegen im

H., chen. ſtande iſt. Deſſen ſollte jeder eingedenk ſein, der bei dieſemDie Auffaſſung Bradburys deckt ſich mit der nichtfranzöſiſchen Die Reichsregierung hielt geſtern vormittag eine grauenhaften Verfall des deutſchen Hauſes noch an eine beſſere
7, Hof vollkommen neutraler Beurteiler: Durch die Vertagung des Fi Sitzung ab, in der ſie ſich eingehend mit der innen- und Zukunft glaubt, jeder, der ſich nur einen Funken von Gerech-

nanzproblems bis zur Brüſſeler Konferenz wird das Repa- außenpolitiſchen Lage beſchäftigte. tigkeit bewahrt hat. (Lebhafte Zuſtimmung rechts. Zurufe bei
rationskomitee des Rechtes beraubt, das es den Kommuniſten und Soz.)4363 nach dem Vertrage von Verſailles beſitzt. Wenn Der preußiſche Staatsrat erklärte ſich mit der von der Abg. Heilmann (Soz Herr Wallraf verteidigte ſich gegen
der franzöſiſche Vorſchlag angenommen wird, ſo hört die Repara Regierung vorgelegten neuen Beſoldungsordnung einver- Vorwürfe, die niemand hier im Hauſe ſeiner Partei gemacht hat.

1sweis tonskommiſſion auf, ein unabhängiger und ſelbſtändiger Orga ſtanden. (Stürmiſcher Widerſpruch rechts.) Er wundert ſich über die Be
nismus zu ſein und wird einfach zu einem Kontrollamt der merkung der „Voſſiſchen Zeitung“. Sie war eine Selbſtverſtänd-alliierten Regierungen. Der Landtag beendete die Ausſprache über die kom lichkeit. Auch bei der Ermordung Rathenaus ſtand es feſt, aus

iſe. Der Pariſer Sonderberichterſtatter des „Daily Herald“ er- muniſtiſche Jnterpellation der Vorgänge am Zirkus welchen Kreiſen die Mörder ſtammten.
wartet den unverzüglichen Rücktritt Bradburys von Buſch. Die Anträge wurden abgelehnt. Ferner ſtand die Abg. Wallraf (Deutſchn.): Der Abg. Heilmann kann mit aller
ſeinem Poſten in der Reparationskommiſſion als Folge der Ant Not der Preſſe zur Debatte. ſeiner Beredſamkeit das eine nicht aus der Welt ſchaffen, daß es
wort der franzöſiſchen Regierung auf ſeinen Vorſchlag, Deutſch niemals gerecht geweſen iſt, zu verurteilen, bewor man denbeiten land ein Moratorium zu gewähren. Bradburyh ſei überzeugt, datz Wie mitgeteilt wird, ſind vom preußiſchen Miniſte Angeklagten überführt hat. Dieſe Forderung ſtelle ich.

ichen Muſter die Ablehnung ſein es Vorſchlages und die An rium des Jnnern noch keinerlei Perſonalveränderungen Jch bin manchmal entſetzt, wieweit die Parteileidenſchaft ſelbſt
nahme der franzöſiſchen Gegenvorſchläge ſo im Miniſterium oder dem Berliner Polizeipräſidium ge kluge Köpfe verwirrt. Das trifft auch auf den verehrten Herrnsbüchet kataſtrophale Folgen für ganz Europa haben würde, daß troffen worden. Alle hierauf bezüglichen Meldungen Vorredner zu. Wir verlangen, daß man keine
es ſich verpflichtet fühle, nachdrücklich jede Verantwortung für das, ſeien verfrüht. Von einer Maßregelung irgendwelcher Schlüſſe aus Andeutungenüber das vorhandene

inde was dadurch bewirkt werden würde, abzulehnen Perſönlichkeiten könne keine Rede ſein; es liege kein Material zieht; ich meine, auf dieſem Boden müſſen wir
(n, 2 Bände Die „Times“ ſchreibt in einem Leitartikel, die drin gende Grund dazu vor. uns alle zuſammenfinden, denn die Verfolgten von heute ſind

unſtetee Aufgabe des gegenwärtigen Augenblicks ſei für England nicht immer die Verfolgten von morgen (große Bewegung bei denDas Fücht ſeine frühere Stellung in der internationalen Politik Gegen die in Sachen der Zirkus Buſch Affäre verhaf Kommuniſten), und jede Partei hat in ihrer Geſchichte Momente,
ſchen Arbeite vwiederzugewinnen. Die britiſche auswärtige Politik teten Kommuniſten Stadtverordneter Privatdozent Dr. wo ſie ſich gegen derartige Dinge hat wehren müſſen. Wir Ver
r Sticherei müſſe ſtreng der Wirklichkeit Rechnung tragen, und zwar vor Roſenberg, Stadtverordneter Auguſt Chriſt, Archur treter der Deutſchnationalen Partei wenden uns mit der größ
ung I lem der Lage, die durch den Krieg und den Sieg der Alliierten Gohlke, Sekretär der Kommuniſtiſchen Partei Branden ten Entſchiedenheit gegen diefe Politik des

geſchaffen worden ſei. Die neue Regierung müſſe das retten, burgs, Student Ell und eine große Anzahl weiterer An Mordes; wir ſuchen allen, die ſich uns zurechnen, klar zu
was noch von den Ergebniſſen des Sieges übrig geblieben ſei, geſchuldigter hat nunmehr der Unterſuchungsrichter Haft- machen, daß das der Weg zur Geſundung des Vaterlandes nicht

Aber und die Politik des britiſchen Reiches auf dieſer Grundlage führen. befehl erlaſſen. Die Angeſchuldigten ſind in das Unter iſt; aber wir verbitten uns, daß Sie aus der Parteileidenſchaft ein
60 verſtehe Ler nächſte Verbündete Englands ſei Frankreich ſuchungsgefängnis überführt worden. Urteil fällen, an dem die Gerechtigkeit nicht den min-
vünde geweſen, pale r Frankreich r deſten Anteil hat. a rechts, Lärm links.)wonnen habe, auch mit Frankreich den Sieg gewinnen. Deut Während gewiſſe engliſche Kreiſe die franzöſiſchen Damit ſchließt die Beſprechung.ab I lend und ſeine Nachbarländer befänden 5 in einer ernſten e n vie die h Der Antrag der Kommuniſten auf ſofortige Amts

zig Lirtſchaftskriſe, deren Auswirkungen weit über die eine neue Annäherung Englands an Frankreich. Für das entſetzung des Polizeipräſidenten Richter Haftentlaſſung und
i Grenzen Europas hinaus verſpürt würden. Großbritannien allein neue Kabinett Bonar Law werden bereits Namen ge Entſchädigung der verhafteten Arbeiter wird gegen die Stimmen
nitte: ber könne nichts tun, um den Fortſchritt der Zerſtörung aufzu nannt. der Antragſteller abgelehnt. Ebenſo wird auch der Teit
Liraiger en hen Frankreich könne allein ebenfalls nichts tun. Jn engem des Antrages, der die ſofortige Auflöſung und Ent-Zuſammenwirken aber könnten beide Länder das Heilmittel fin- Lord Curzon hat am Freitag nachmittag den deutſchen waffnung des Bundes für Freiheit und Ord-

en. Eine einzigartige Gelegenheit ſei jetzt geboten, um durch Botſchafter empfangen. nung und ſonſtiger konterrevolutionärer Organiſationen verRM eine vernünftige, folgerichtige und praktiſche Politik ein auf S langt, gegen die Stimmen der Kommuniſten
richtiges Uebereinkommen mit Frankreich zu Beim Einlaufen in die Schleuſe des Nordoſtſee Sozialdemokraten und Demokraten abgelehnt.

ment ſehen und damit die eingig mögliche Grundlage für den Kanals bei Holtenau hat der japaniſche Dampfer „Eng Ein Antrag Porſch (Zentr.) auf Kreditgewährung an die
Pwg I S ederaufbau Europas Herzuſtellen. Wenn Europa als ſelb- land Maru“ das Mittelleitwerk der Schleuſe ſtark be Gemeinden für Beſchaffung des Umlagegetreides und für Be-
Jeller t fändige politiſche und wirtſchaftliche Einheit wieder hergeſtellt ſchädigt. Der Schaden wird auf über 4 Millionen Mark ſchaffung von Nahrungsmitteln wird dem Hauptausſchuß über
awarenfabi] den ſolle, ſo könne dies nur geſchehen durch die vereinte geſchätzt. Das Schiff konnte ſeine Reiſe nicht fortſetzen, wieſen.

Tätigkeit Englands und Frankreichs Ein enges GEinver da ihm die vier Schraubenflügel verbogen ſind. Es folgt die Beratung des Zentrumsantrages über die Not

nehmen zwiſchen Großbritannien und Frank- x der Preſſe.e e h t einzige Hoffnung auf. die Geſundunsg Zehn Landwirte aus Niederurſel ſind in das Polizei Abg. Barthels (Soz.) betont, daß Abhilfe vor allem durchefmar e Leitſgiands und der Welt. gefüngnis in Frankfurt a. M. eingeliefert worden, weil Herabſetzung der Holzpreiſe verſucht werden müſſe,
Abzuwarten bleibt immerhin die Hauptſache Wie ſich die ſie gegen Beamte der Wucherſtelle, die in Niederurſel wobei aber auch die Privatwaldungen in Betracht kämen. Auch
engliſche Regierung zu den neueſten franzöſiſchen Jorde eine Nachprüfung der abgelieferten Milchmengen vor mit der Kredithilfe und der Erleichterung der

d V rer im beſonderen zu Frankreich im allgemeinen ſtellen wird. nahmen, eine drohende Haltung angenommen hatten. Steuern erklärt ſich Redner einverſtanden.
M Zwei Wege gibt es nur, den der Vernunft, der von einſichtigen, Abg. Begker-Berlin (Dtſchn.) verweiſt darauf, daß neben

7 e weiten Kreiſen Englands dringend gefordert wird, oder den der Der Schnellzug Nr. 4 Straßburg--Lyon iſt um Mitter der Notlage der Zeitungen vor allem die Notlage
v t hen Unterwerfung unter Frankreich, der von der nacht bei Rufach mit einem Güterzug zuſammengeſtoßen. der Redakteure beſtehe. Selbſt der Tarif der Redak-

der propagiert. wird. Es wäre nicht nur für Deutſchland, Nach den bisherigen Feſtſtellungen wurden ſieben Per teure bewege ſich nur auf der Gehaltsklaſſe 6 und bis vor
h ern für Europa, ja für die ganze Welt dringend nötig, wenn ſonen getötet und zehn verletzt. kurzem beſtand in Brandenburg ein Tarif, der bis in die Stufeund Verka endlich die Vernunft ſiegen würde. Z e Das ſeien un h v r Jnl Auf Anregung der Kreisgruppe Demmin des lrei edakteure gingen zur Jnduſtrie über und für Nach-nan Bonar Laws Kabinettbildung Pom merſchen Lanbbundes wurde am 19. Oktober eins wuchs könne nicht geſorgt werden. Der preußiſche Landtag
jüßerſtra London, 21. Oktober. vaterländiſche Einheitsfront gegründet. Den in dürfe in dieſem Falle nicht verſagen. 4ke Schul Ueber die Zuſammenſetzung des neuen Kabi- den Kreisblättern veröffentlichten Aufruf haben 76 Ver Abg. Buchhorn (Dtſch. Vksp.) betont, es wäre Pflicht 5

hetts verlautet, daß die ausſichtsreichſte Kombination fol eine aus Stadt und Land unterzeichnet. der Regierung geweſen, ſich ſchon früher der Rot
ende ſei: Miniſterpräſident: Bonar Law; Auswärtige Ange- der Preſſe anzunehmen. Wie würde der Kampf gegenn heiten: Lord Curzon; Krieg (oder Kolonien): Lord Derby; „Daily Expreß“ berichtet aus Tokio, nichtamtlich werde wenn wir die Preſſe nicht auf unſerer Seite haben Redner

ber Am tzkanzler: Stanley Balduin; Kolonien (oder Marine) Lord dort mitgeteilt, daß britiſche und amerikaniſche Marine hofft, daß die Entſchließungen des Ausſchuſſes dazu beitragen
a r für die Kolonien vielleicht auch Lord Selborne; ſoldaten zum Schutze der britiſchen und amerikaniſchen hofft, daß die Entſchlietzungen. der Ausſchuſſes dazu beitragen

dandel: Phikip Lloyd Greame; Lordkanzler: Finleh Staatsangehbrigen gelandet worden ſeien. mögen, der Preſſe über die ſchwere Zeit hinwegzuhelfen und
Der Lord Carſon oder Lord Summer; Staatsſekretariat für empfiehlt, der Preſſe künftig für die Aufnahme amtlicher

r e e d e35 T W e es Freibt, vier Dollar amtl. 4418,92 G. die entſtehe, wenn wir an große Teile des Volkes nicht mehr
W Keile r der nen en Regi e x u na könnten mit Sicherheit durch die Preſſe herankommen können. Es muß endlich der
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abtige Holzſtoff geſchafft werden und Preußen muß
a übergehen, ſelbſt tatkräftig den Weg der Hilfe zu
beſchreiten.

Abg. Scholem (Komm.) erkennt die Notlage der Preſſe an.
Doch mit den vorgeſchlagenen Maßnahmen kann der ſterbenden
Preſſe nicht geholfen werden. Am ſchlimmſten ſei die Arbeiter
rreſſe daran. Die Stinnespreſſe muß verſchwinden,
vielleicht kann eine zwangsweiſe Eindeckung des Holzbedarfes
ſelfen. Aber der Staat treibe je ſelbſt Holzwucher.

Abg. Dr. Sering (Zentr.) proteſtiert gegen die Ausfüh-
rungen des Vorredners. Nicht Herr Stinnes, ſondern
er Verſailler Vertrag ſei Schuld an dem grauſigen
Zuſtand Deutſchlands. Der Antrag des Hauptausſchuſſes ge
langt hierauf mit der Abänderung zur Annahme, daß die Er
rn der kommunalen und Privatwaldungen beſeitigt wird.

Es folgt die Beratung der Anfrage der Deutſchen Volkspartei
über den Verkauf des ſtädtiſchen Hausbeſitze's an
Ausländer.

Abg. SchmidtHirſchberg (Dtſch. Vksp.) begründete die An
frage und weiſt darauf hin, daß in Berlin und anderen
großen Städten der Hausbeſitz von Ausländern
aufgekauft werde. Schleuniges Eingreifen ſei notwendig
Der Hauptgrund aller Ueberfremdung liegt in der zwang s
weiſen Niederhaltung der Miete.

Miniſter Hirtſiefer ſagt nach beſten Kräften Unterſtützung
der Regierung zu. Die Regierung habe ſchon lange darauf ge
drungen, daß Gegenmaßnahmen getroffen würden. Jn
Frage käme eine Genehmigungspflicht, evtl. ein Vor
kaufsrecht, wie das in anderen Städten ſchon mit Erfolg
durchgeführt ſei. Jedenfalls könne ein bezüglicher Entwurf bald
vorgelegt werden. Angeſichts der rapiden Markentwertung er-
ſcheine höchſte Eile geboten. Es handele ſich aber nicht bloß um
Verkauf an Ausländer, ſondern auch um das Vorgehen der
Jnduſtrie, die Wohnhäuſer aufkaufe, um ſich der Baupflicht zu
entziehen.

Jn der Beſprechung proteſtiert Abg. Hirſch (Soz.) gegen die
r des Abg. Schmidt, daß die Zwangswirtſchaft die
Schuld an der Ueberfremdung trage. Die Wohnungsnot ſei künſt-
lich hervorgerufen durch die Hausbeſitzer, die nicht genug für
den Wohnungsbau getan hätten. Jm übrigen bedeute das
Reichsmietengeſetz eine ſchwere Belaſtung der
Mieter. Den Antragſtellern käme es jedenfalls nur auf einen
Vorſtoß gegen das Wohnungsgeſetz an.

Abg. Altgeer (Zentr.) fordert von der Regierung große Auf-
merkſamkeit, damit der Hausbeſitz nicht zu einem Spekulations-
objekt der Ausländer werde und verlangt geſetzliche Maß
nahmen, namentlich auch Kreditaufnahmen ſeitens der Ge
meinden.

Abg. Conradt (Diſch. nat.) proteſtiert gegen die
künſtliche Niederhaltung der Miete. Alle Woh-
nungsanweiſung an Ausländer nach dem Januar 1920 müßten
kRreng nachgeprüft werden.

ierauf wird die Vertagung beſchloſſen. Montag 12 Uhr:
Rheinlandsinterpellation. Schluß 5 Uhr.

Deutſcher Reichstag
(Eigener Drahtbericht der „H. Z.“)

w. Berlin, 21. Oktober.
Ein beutſchnationaler Antrag auf Aufhebung der Inſeraten

euer im Umſatzſteuergeſetz wird dem Steuerausſchuß überwieſen,
ebenſo ein deutſchnationaler Antrag auf Herabſetzung derKohlenſteuer von 40 auf 80 Pro ent und Zurückvergütung
der Kohlenſteuer für Hausbrand an Minderbemittelte.

Abg. Löffler (Soz.) hatte den Antrag als den Ausdruck des
deutſchnationalen Agitationsbedürfniſſes bezeichnet.

Abg. Dr. Lauſcher (Ztr.) empfiehlt einen Antrag, der wirk
ſame Abwehrmaßnahmen gegen die Ueberflutung
und den Ausverkauf Deutſchlands durch 'valutaſiarke Aus-
länder verlangt. Vor allem ſollte ein angemeſſener Valutazuſchlag
e Eiſenbahntarifen ins Auge gefaßt werden. Das ſei keine

nachteiligung der Ausländer, ſondern würde nur die unhalt
baren Zuſtände beſeitigen, daß valutaſtarke Ausländer für ein
Trinkgeld durch ganz Deutſchlond reiſen können, während den
Deutſchen die Eiſenbahnfahrten zum unerſchwinglichen Luxus
würden. Der Antrag wird ohne Debatte einſtimmig
angenommen. Ebenſo ein vom Abg. Streſemann
r Volksp.) eingebrachter Geſetzentwurf zur Ver
ängerung der Zuckerungsfriſt der Weine des

Jahrgangs 1 in 1. und 2. Leſung.
Es folgt die zweite Beratung des Geſetzentwurfes auf Er

höhung der Grenzen des pfändungsfreien Lohneinkommens auf
100 000 Mark. Ein ſozialdemokratiſcher Antrag, der

ie heilige Scholle
Ein deutſcher Bauernroman aus dem letzten Jahrhundert.

25) Von Paul Burg.
Copyright Max Koch, Leipzig.

(Nachdruck verboten.)

Ein Tag der Verheißung! Eins ums andere ſchien die
Sonne, regnete und ſegnete es. Als die Glocken läuteten,
Lindenſchmidt und die Weberlingwitwe als das erſte Paar
den Vortritt nahmen und Arm in Arm aus dem Weber-
linghauſe auf die mit weißem Sand und Blumen reichbe-
ſtreute Gaſſe traten, da rollte an der herzlich nickenden
jungen Linde daher vors Haus die Galakaroſſe des Barons
und lud die drei Paare in ihr gläſernes Haus.

Zur ſtelzeſten Kirchfahrt, denn es galt die höchſte Ehre
für ein Brautpaar im Dorfe, mit des Barons Karoſſe
gläſern und glitzernd vor den Traualtar kutſchiert zu wer
den. Und als die Großmutter Velten auf ihrem blauen
Mantel trug ſie heute einen weißen, tauſendmal gefälteten
Mühlſteinkragen und eine hohe weiße Haube überm Haar

als ſie aus der Tür trat, ſtanden ihr zwei Männer
gegenüber, um die Ehre bittend, des Veltenhofes Aelter
mutter zur Kirche zu führen der weißbärtige Leinweber
Andreas Weberling im langen braunen Tuchrock und
Schnallenſchuhen, hochzeitlich angetan wie ein junger
Burſch. Und der Baron! Der trug einen hellen ſamt
nen Rock und eine beſtickte Weſte. Ritterlich ſchwenkte er
ſcinen Hut vor der Aelterfrau und trat ihr zur rechten
Seite, Weberling auf die andere winkend. So führten ſie
die Großmutter zur Kirche. Es war ein langſamer Ehren
zug der Alten. Nicht mal im Tode wird man mir viel
Hochachtung wieder antun! dechte Mutter Velten und koſtete
jeden Schritt richtig aus. Es war ihr aber auch der freu.
dige Stolz arg in die Beine gefahren: Andreas und Marial
Jhr beginnt ein gemeinſames Ehewandern unter gar autken
und großen Vorzeichen. So wanderte der hlan- Mantel
ur Kirche. Die Kinder des Dorfes liefen borwen und
interdrein. Alle Großen ſtanden auf der Goſſe und

maulafften, als wäre König Heinrich der Vogelſteller aus
ſeinem neunhundertjiährigen Grab im Dom entſtiegen.
Srad ſo jubelte auch die Kirchenalocke.

Am Altar Paſtor Fromme blickte auf die dex Paare
vor ihm und vrediate beute wahrhaft mit Engelszungen,

die Grenze auf 180 000 Mark heraufſetzen will, wird im Hammel
ſrrung mit 87 gegen 86 Stimmen abgelehnt. Die Abſtim-
mung ergibt alſo die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes.
Präſident Loebe beruft eine neue Sitzung auf 5 Minuten ſpäter
ein.

Jn der neuen Sitzung wird der Geſetzentwurf über die dex

für
angenommen. Auch ein Antrag auf Erhöhung der monatlichen
Entſchädigung der Reichstagsab geordneten auf
35 000 Mark. Dazu kommt noch der prozentuagale Teue-
rungszuſchlag wie bei den Beamtengehältern. Die zweite
Beratung der Novelle zum Verſicherungsgeſetz für
Angeſtellte eröffnet der Reichsarbeitsminiſter Braun, in
dem er die Notwendigkeit einer Ausdehnung der Ver-
ſicherungsgrenze mit der allgemeinen Geldentwertung
und der zahlenmäßigen Steigerung der Gehälter begründet. Der
Reichstag ſolle aber entgegen den Ausſchußbeſchlüſſen die in der
Vorlage vorgenommene Gehaltsgrenze wiedereinführen, denn der
Verſicherungszwang ſei nur für diejenigen nötig, die nicht in der
Lage wären, für die Zukunft ihrer Familie zu ſorgen. Außer-
dem bittet der Miniſter den Reichstag, die lebenslängliche An-
ſtellung der Direktorialmitglieder der Verſicherung wieder einzu
führen. Jm übrigen ſtimmte er den Ausſchußbeſchlüſſen zu.

Abg. Giebel (Soz.) beantragt, daß die Arbeitnehmer in
Zukunft zwei Drittel, die Angeſtellten ein Drittel
der Beträge zahlen ſollen und empfiehlt Verſchmelzung aller Ver
ſicherungsgruppen, ſowie Beſeitigung der Höchſtgrenze.

Abg. Lambach (Deutſchn.) ſtimmt namens eines Teiles ſeiner
Freunde der Aufhebung der Gehaltsgrenze zu, will
aber die Angeſtelltenverſicherungen aufrecht-
erhalten wiſſen.

Abg. Thiel (D. Vp.) ſpricht gleichfalls gegen die Verſchmelzung
der Verſicherungen und wendet ſich gegen alle die Jſolierungs-
beſtrebungen der Sozialdemokratie.

Frau Abg. Teuſch (Ztr.) ſchließt ſich dem an und tritt für die
Aufrechterhaltung der Gehaltsgrenzen ein.
den Antrag, die Gehaltsgrenzen der Geldentwertung entſprechend
feſtzuſetzen.

Abg. Erkelenz (Dem.) lehnt den Verſchmelzungsgedanken ab,
ebenſo die Aufrechterbaltung der Gebaltsgrenzen.

Die Beratung wird ſodann abgebrochen. Eingegangen iſt
eine Jnterpellation der Koagalitionsparteien,
welche Einſpruch erhebt gegen die Eingriffe der Rheinland-
kommiſſion im Falle Smets.

Montag nachmittag 2 Uhr Weiterberatung. Schluß 6* Uhr.

parteitag in Görlitz
Mittwoch, den 25. Oktober 1922:

Sitzung der Landesverbands- Vorſitzenden und Geſchäftsführer,
nachmittags 254 Uhr Handelskammer-Haus (Kleiner Saal).
Mühlweg 18.

Sitzung des Parteivorſtandes, abends 8 Uhr, Handelskammer-
Haus (Kleiner Saal), Mühlweg 18.

Donnerstag, den 26. Oktober 1922:
Parteivertretertagung, vormittags 10 Uhr, Stadthalle (Bankett-

Saal), Reichenberger Straße 1.
Freitag, den 27. Oktober 1922:

Reichsparteitag, vormittags 10 Uhr, Stadthalle, Reichenberger
Straße 1. Begrüßungs- und Feſtabend, abends 8 Uhr, Stadt
halle, Reichenberger Straße 1.

Sonnabend, den 28. Oktober 1922:
Reichsparteitag, vormittags 10 Uhr, Stadthalle, Reichenberger

Straße 1.
Die Sondertagungen haben wir veröffentlicht. An Aende-

rungen ſind folgende eingetreten:
Reichs Ausſchuß deutſchnationaler Jnduſtrieller tagt am

Donnerstag, den 26. Oktober, abends 387 Uhr im „Buchal“ (Langes
Zimmer), Struveſtraße 27.

ReichsVorſtand der Bismarckjugend tagt am Donners
tag, den 26. Oktober, nachmittags 6 Uhr im Verwaltungsgebäude
der „Görlitzer Nachrichten“, Demianiplatz 24.

Deutſchnationaler Arbeiterbund tagt am Donnerstag,
den 26. Oktober, ſtatt um 347 Uhr bereits um 5 Uhr im „Braunen
Hirſch“, Untermarkt 26.

Reichs Ausſchuß für die Studentenſchaft. tagt am
Donnerstag ſtatt um 447 Uhr abends 8 Uhr im Künſtlerzimmer
der Stadthalle, Reichenberger Straße 1.

Evangeliſcher Reichsausſchuß am Donnerstag,
den 26. Oktober, abends 7 Uhr im kleinen Konzerthausſaal,
Leipziger Straße 32. Referent: Hofprediger Liz. Döhring.

denn das Herz ging ihm auf, dachte er an jene Nacht wo
Andreas zu ihm gekommen war mit ſeinem üdervollen
Herzen. Heut wurden Wurzeln der Eintracht gepflanzt.

Sein Mahnen an Franz WVelten gipfelte in dem Moſes-
wort: Jhr ſollt den Boden nicht verkaufen ewiglich: denn
mein iſt das Land; Jhr ſeid nur Gäffe uns Lehnstrager
ron mir. Und er mahnte Martha Web. rin mit dem
Siorte Ruths: Wo du hingehſt, da will auch ich hingehen.
Feür Martha Eliſabeth aber hatte er über dies gewohnte
Brautwort eitel Lob, daß ſie es verſchmäht hatte, aus dem
Dorfe in einen reichen Hof zu heiraten, ihren Herzen folgte
und im Dorfe blieb am Geſchlecht des Stammes ihres
Vaters. Er pries die beiden jungen Paare, daß ihre Liebe
ſiegreich geweſen ſei über die eingebildeten Pflichten der
Menſchen gegen Acker und Erbe. „Frauenliebe iſt das
Höchſtel“ jubelte er vom Altar und war doch ſelber ein
Junageſelle geblieben.

Und ér warnte ſeine drei bäuerlichen Paare vor Un-
fleiß und Brache in Acker und Ehe, entließ ſie mit dem
großen cpoſtoliſchen Segen Eottes an die erſte Menſchheit:
Seid fruchtbar und mehret euch gehet hin, ſäet, erntet,
wie ihr ſelber geſöet und geerntet werdet!

Da hub die Glocke im Turm wieder an zu läuten.
Das Orgellied erbrauſte unter den Händen des neuen
Kantors und die drei Paare durchbebte ein fromm r
Schauer. Lindenſchmidt ſang aus Leibeskräften, um ſeine
Rührung zu verbergen, aber es half ihm nichts, die Tränen
rollten ihm von den Backen. Er hatte ſein rotes Haar ein
gefettet und hochgekämmt, daß es ihm jetzt im Sonnen-
leuchten wie ein goldener Helm auf dem Kopfe ſtand.
Das Marttbehen lehnte ſich eng an ihren Mann. So ſtan
den Andreas und Maria inmitten frei und groß vor dem
Licht der Sonne. das prançend golden durch die Fenſter
brach und in dem Orgelhall mittönte.

Großmutter Velten blickte auf die beiden, rührte den
Baron leis am Arm und zeigte ihm das Poar in Gold und
Gottesſegen. Ta nickte er bekräſtigend. Ja, das war ein
Menſchenpaar ohne Tadel anzuſehen, als habe Gott es
eigens auf die Erde geſchickt, um ein neues Geſchlecht und
mit ihm eine neue Zeit der Kraft und Arbeitſamkeit berauf-
zuführen. Dieſer Anblick war auch dem Baron von Redern
ein erhebendes Erlebnis.

9
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e Bouernhochzeit mag noch ſo aufs Einfachſte ab
geſtellt ſein, ihrer zwanzig, dreißig Gäſte finden ſich doch an

Jm übrigen ſtellt ſie

z weſene nichtöffei iGeldentwertung entſprechenden Erhöhung der Gebühren chtöffentliche
Zeugen und Sachverſtändige in 2. und 83. Leſung bundes polizeilich verboten worden.

Fahne“ hatte in ihrer Ausgabe vom Donnerstäg früh dieſes

allgemeine Entrüſtung hervor,

Aus aller Welt
eil es die „Rote HSahne“ jordert

Wie wir hören, iſt die abend geff uſammenkunft von g
und geladenen Gäſten der Berliner Ortsgruppe des

ote

Verbot gefordert.
Der Raubmord in Hoppegarten

Zu dem Kapitalverbrechen, dem in Hoppegarten in Münche
berg der 72 Jahre alte Landwirt Georg Paſchte zum Opfer fiel,
erfahren wir, daß es der Kriminalpolizeei jetzt gelungen iſt, die
Perſon des Täters ſeſtzuſtellen. An der Hand der Veröffent,
lichungen konnten ſeine beiden Begleiter in Fürſtenwalde er,
mittelt werden. Die Vermutung, daß man es mit Auß,

ländern zu tun habe, hat ſich hierbei beſtätigt: alle drei ſind
Ungarn. Der Mörder gab ſich den beiden anderen junger
Männern, namens Zinna und Müller, für einen 22jährigen, aus
Arad gebürtigen Bèla Berböly aus.

Die Politik auf der Probe. Kürzlich gab ber einer Probe zu
Shakeſpeares „Julius Cäſar“ im Münchener Nationaltheater der
Spielleiter Friedrich Engel den Statiſten folgende Anweiſung:
„Jhr müßt ſo in Erwartung daſtehen wie das blöde Volk in
München, wenn der Hindenburg kommt.“ Dieſe Aeußerung rief

der ein Schauſpieler mit den
Worten Ausdruck gab: „Gott ſei Dank, daß wir noch Männer
haben wie Hindenburg.“ Darauf erwiderte Engel: „Jch bin
Kommuniſt und kann keine Götter aufſtellen.“ Die politiſche
oder religiöſe Geſinnung eines Künſtlers iſt ſeine ureigenſte An-
gelegenheit. Von ſeinem Taktgefühl muß aber erwartet werden,
daß er nicht durch betontes und aufreizendes Hervorkehren ſeiner
Anſichten Andersdenkende verletzt oder beſchimpft. Jn dieſer Be-
ziehung ſcheint es dem Regiſſeur Engel offenbar am Elementarſten
zu fehlen. Das bayeriſche Kultusminiſterium, das ſich mit dem
Vorfall beſchäftigen wird, darf dem „taktvollen“ Herrn ruhig
einige Unterweiſungen im Umgang mit Menſchen geben.

Rätſelhafte Aufſchräft. Jn dem Fenſter eines Schuhmacher
in Wien hing bis vor kurzem ein Zettel mit folgender Aufſchrift
„Le pu wit af gnumma.“ Die Paſſanten pflegten kopfſchüttelnd
vor dieſer rätſelhaften Jnſchrift ſtehen zu bleiben, um ſchließlich
nur zu kenſtatieren, daß es weder franzöſiſch, noch engliſch, noch
irgendeine andere Kulturſprache ſein könnte. Man einigte ſich
meiſtens auf Eſperanto.
jünger hiergegen energiſch Verwahrung einlegte und beherzt in
den Schuhmacherladen eintrat, um des Rätſels Löſung zu er
gründen. Und zu ſeinem Erſtaunen mußte er hören, daß der
biedere Schuhmachermeiſter nur im guten, wenn auch biſſel
derben Wieneriſch hat ſagen wollen: Lehrbub wird aufgenommen

Der Blutabgeber. Jn und um New-Hork hat ſich infolge der
von den Aerzten ienmer häufiger angewandten Bluttransfuſion
ein neuer Beruf herausgebildet: der der profeſſionellen Blut
abgeber. Eines der größten New-Yorker Krankenhäuſer „be-
ſchäftigt nicht weniger als ihrer fünfzig und zahlt für jede
Pinte 1 Pinte Liter iſt das Maß der jeweils ent
nommenen Blutmenge abgezapften Blutes 35 Dollars, nach
dem der Blutverkäufer zuvor einen e unterzeichnet hat,
durch den er auf alle Recht auf dieſen Teil ſeines Blutes ver
zichtet. Unter den Leuten, die ſich zur Blutabgabe melden, werden
nur ſolche ausgewählt, die ſich in beſter körperlicher Verfaſſung
befinden; oft erbieten ſich auch arme Medizinſtudierende, um
für das Entgelt Lehrbücher zu kaufen. Sie ſtehen im allgemeinen
in einem Alter von zwanzig bis dreißig Jahren; die Höchſtdauer,
während der ſie ihren „Veruf“ ausüben können, iſt zwei Jahre.

Luxusverbote in Albanien. Wie die meiſten europäiſchen
Staaten, ſo muß auch die albaniſche Regierung ſparen, und ſie
iſt damit konſequenter als andere Obrigkeiten, indem ſie durch
ſtrenge Verbote dem Luxus ihrer Untertanen zu ſteuern ſucht.
Die Albaneſen treiben die größte Verſchwendung im Eſſen und
Trinken und ſind von einer ſprichwörtlichen Gaſtfreundlichkeit,
Die Regierung hat daher Verbote erlaſſen, wie ſie auch bei uns
im Mittelalter üblich waren. Nach dem Bericht eines franzöſi
ſchen Blattes kann man an den Mauern von Skutari und anderen
albaniſchen Städten einen Erlaß des Polizeiminiſters Ahmed
Zagoli leſen, der die folgenden Vorſchriften enthält: „Niem
darf bei ſtrengſter Strafe mehr als 12 Perſonen zur Hochzeit
einladen. Ueberſteigt die Zahl der Verwandten der Brautleute
dieſe Ziffer, ſo dürfen nicht alle eingeladen werden. Die Hoch
zeitsfeierlichkeit darf nicht länger als höchſtens 24 Stunden dauern,
Wer dieſer Verordnung zuwiderhandelt, wird. mit einer Min
deſtſtrafe von 20 Napoleons d'or beſtraft.

dem Tiſch. Eine dreifache Vauernhochzeit da iſt, auch
ungebeten, das ganze Dorf zu Gaſte. Die große Scheune
im Schulzenhofe war ausgeräumt und ausgeſchmückt. Von
weit offenen Tore ſah man die Tafel voller Speiſen, ſah
die Fülle der Gäſte und Geſchenke. Aber ehe es zum Eſſen
und Tanzen ging, führte Andreas ſeine Maria durchs
Hintertor an die Linde von Marknus Hond gepflanzt, vom
ganzen Dorf gehegt, um jeden Bruderſtreit zu bannen.

Wie Maria Eliſabeth Weberling wie ſie nun hieß
den jungen Baum erblickte und an die Zeit zurückdochte,
als ſie hier des ohnmächtigen Markus Haupt im Schoß
gehalten, da ſchoß ihr jäh ein Naſſes ins Auge. Sie wiſchte
es tapfer mit dem Brautſchleier weg und blickte gradaus in
die lachende Sonne, in ihces Andreas forſchende Augen.
Marthchen, die ihr nachgegangen war mit Veltenfranz
ſtahl ihre Hand in die Marias. Die beiden Paare ſchloſſen
ſich zum ſtummen Reigen beiend um die Linde wie einſt
als Markus pflanzend bei dem Bäumchen ſtand.

Aber der alte Weberling wehrte dem trauernden Ge
denken. „Holt die Muſiker!“ Er klatſchte in die Hände.

Geigen und Rumpelbaß. Flöte und Viola, die ſchon
bei der Hochgeitstafel warteten, erklangen zum Reigen um
die Linde. Lindenſchmidt und ſein angetrautes Weib
der alte Leinweber ſchob ſie mit in den Kreis und faßte
ſelber zu, griff Großmutter Veltens Hand in den blauen
Mantelfalten. So zogen ſie ſingend um den iungen Lin
denbaum und tanzten und ſangen. Der Baron ſah es in
Abfahren und winkte ihnen noch zu.

So war dieſe dreifache Hochzeit.
Spät am Abend einen frohen Schmaus der Schuhe

zwiſchen Schwiegertochter und Tochter, hielt fröhlich mit
denn ſein Haupiziel war ja erreicht: Franz behielt den Hof
und hatte dem Hof durch ſeine Ehe Treue gelobt! Als
am Abend ſprach der Schulze Velten zu ſeinem Schwieger
ſohn Andreas, dem er tagsüber gnädig wie ein Herr den
braven Knecht begegnet war:

„Du könnteſt dann auch die ſechs Eichen mit Mar
pflanzen, wie es alter Brauch iſt. Er erwog daobei, wie
nahe ſein eigener Acker war; man konnte nicht wiſſen
aing Andreas als Bauer zu Bruche, dann waren die Fichet
vielleicht einmal wieder Veltenhofes Gut.

(Fortſetzuna folat.

Bis eines Tages auch ein Eſperanto.
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Ein Jahr Arbeitsgemein ſchaſt heoül ſcher
Kurzſchrift.ehrer

Von Karl Schmidt, Halle a. S.
Am 19. Oktober 1921 wurde eine Arbeitsgemeinſchaft für

urzſchrift in der Halleſchen Lehrerſchaft mit der Abſicht ge
rindet, den Kurzſchriftunterricht an unſeren Volks und Mit

chulen zu fördern und die auf dieſem Gebiete bereits ge
iſtete Arbeit zu zentraliſieren. Das geſteckte Ziel kann als
reicht angeſehen werden; denn bis auf drei Schulen (alte
holksſchule, Luiſen und WeingärtenSchule), an denen beſon-
re Verhältniſſe dies bisher nicht ermöglichten, wird kurzſchrift
her Anfänger- und Fortbildungsunterricht erteilt. Jn dem

floſſenen Berichtsjahre wurden insgeſamt 55 Lehrgänge mit
ſammen 1284 Teilnehmern eingerichtet; davon entfallen auf
Abelsberger 16 Lehrgänge mit 834 Schülern und auf Stolze
hrey 39 Lehrgänge mit 950 Schülern. Zur Beratung von
ihtigen Organiſations- und ſtenographiſchen Ta
inden ſich die Mitglieder der Arbeitsgemeinſchaft zu 7 Sitzungen
uſammen, bei denen folgende Vorträge gehalten wurden: 1.
as wir wollen (Koßwig). 2. Die Organiſation unſerer Lehr
inge (Karl Schmidt). 8. Die Aufgaben unſerer Arbeitsgemein
jaſt (Koßwig). 4. Der Einfluß des ſtaatlichen Lebens auf die
twiclung der Stenographie (Studienrat Sellheim). 5. Die

tenographieLehrerprüfung (Karl Schmidt). 6. Wie geſtalten
ir die Fortbildung unſerer Schüler? (Wundes). 7. Die Natio
aſſtenographie (ſtud. phil. Siebert). 8. Der Stenographentag
Eiſenach (Karl Schmidt). 9. Der neue Entwurf einer Ein

itzkurzſchrift KKoßwig).
Außerdem beteiligten ſich unſere Mitglieder rege an den von
ſtenographiſchen Ortsvereinen beider Syſtemrichlungen ver

ſtalteten Vortragsabenden und ſonſtigen Feiern, nämlich: 1.
enographie und Wiederaufbau (Hugo GeitnerBVerlin). 2. Der

inheitsſyſteinEntwurf (Dr. SchreiterLeipgig). 3. Stenographie
d Schule (Emil StarkMaſſow). 4. GabelsbergerFeier (Reg.
at Dr. MüllerBraunſchweig). Auch zu der am 29. ds. Mts.
mittags 11 Uhr im „Stadtſchützenhauſe“ indenden Jubi-

umsfeier der StolzeSchreyſchen StenographenVereine, für die
x in Lehrer- und Stenographenkreiſen als glänzender Redner
ſtens bekannte Landrat Oscar Böer-Gardelegen die Feſtrede
rnommen hat, ſind alle Mitglieder und deren Angehörige ein
aden worden.
Auf Antrag von Rektor Mansfeld, dem Vorſitzenden der

heitsgemeinſchaft, unterſtützt der Magiſtrat deren Beſtrebungen
h Gewährung einer Beihilfe von 10 000 Mark und ſtellte die

iterrichts- und Verſammlungsräume in den ſtädt. Schulen zur
ügung. Jhm und den zahlreichen Helfern und Förderern

Schulleiter und Lehrerkreiſen ſei an dieſer Stelle herzlich
dankt. An die Eltern unſerer Schüler und Schülerinnen aber
hten wir die dringende Bitte und Mahnung, dieſe GelegenheitAusbildung ihrer Kinder in einer für das Leben ſo Kußerſt

tigen Fertigkeit nicht ungenutzt vorübergehen zu laſſen, ſon
i ſie in unſere Lehrgänge zu ſchicken und ſie zu deren fleigen und regelmäßigen Beſuch anzuhalten. Knaben und Mäd-
die in einen ſchreibenten Beruf übergeben wollen, können

genügende Fertigkeit in der Kurzſchrift ſchlechterdings nicht
ehr entbehren und für manchen jungen Mann und manches

ge Mädchen iſt die Stenographie das Sprungbrett zu gehobe
Stellungen und beſſer bezahlten Poſten geworden.

T

Eine Vertrauensſtelſlung
Strafkammer Halle a. S.

Die geſchiedene Marie Hoffmann war bei einem Guts
zer in Niemberg in Stellung, in der ſie Vertrauen und weit-

Selbſtändigkeit genoß. So war ihr z. B. der Schlüſſel
r Futterkammer über dem Kuhſtall anvertraut, ſie benutzte

er das Vertrauen zur Ausübung von Diebſtählen, bei denen
der Geliebte, ein Arbeiter Kurt Ermiſch, behilflich war.

ßer dieſen beiten ſtanden noch vor dem Gerichte der Kutſcher
i Petrowsky und deſſen Ehefrau Marie, die Dienſtmagd
jederkke Stein und die Arbeiterin Marie Stein, ange
gt teils des Diebſtahls, teils der Hehlerei. Die Angeklagtemann war in vollem Umſange geſtändig. Jm Juni und

i d. J. hat ſie unter Mithilſe von Ermiſch 83, 43 und 4 Ztr.
izen, auch 4 Ztr. Briketts geſtohlen, außerdem zu drei ver-
iedenen len zuſammen 6 Flaſchen Arak, Wein und Rum.
r Weizen wurde verkauft, doch hat die H. aus dem Erlös

zrhalten, der in der Hauptſache dem Ermiſch zugute ge
men zu ſein ſcheint. Während die H. geſtändig war e agſt

elbſt
nwaſchen. Das Gericht glaubte aber den Angaben der H. und
ſängte folgende Gefängnisſtrafen? H. 1 Jahr 6 Monate, ab
PNonate 2 Wochen der eruittenen Unterſuchungshaft, dazu
Jahre Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. Ermiſch 9 Monate,
irowsky 6 Monate, deſſen Ehefrau wegen Hehlerei 8 Monate,
iederike St. 3 Monate 2 Wochen, Minna St. 500 M. Geld
afe oder 1 Monat. Den Diebſtahl der Spirituoſen ſah das
richt oels Mundraub an, ſtellte aber das Verfahren ein, weil
in Strafantrag vorlag-

Eine Arbeiterehefrau war am 9. Juli d. J. aus Brake bei
ldenburg mit der Bahn hier angelommen, in ihrer Begleitung

r zwölfiähriger Stiefſohn, den ſie ſeiner leiblichen in Halle
benden Mutter zuführen wollte. Die Mutter des Knaben

r die geſchiedene erſte Frau des Arbeiters und hatte ihr un
eliches Kind mit in die Ehe gebracht. Nach der Scheidung

r der Knabe beim Vater verklieben, der gar nicht ſein Vater
Die Arbeiterfrau wollte nun den Jungen los ſein, weil

unehrlich war, und ſo beſchloß ſie, ihn nach Halle zu bringen.
ie Nacht nach der Ankunft waren beide im Bahnhof geblieben,
m anderen Morgen, den 10. Juli, ſchickte ſie den Jungen mit

lektriſchen zu den Eltern ſeiner Mutter“und gab ihm einen
rief mit. Die Großeltern wollten den Jungen aber nicht be

Plien und ſchickten ihn wieder fort, er fand aber die Arbeiter-
m nicht mehr vor, ſtand ſo verlaſſen da, und wurde im Obdach
ſenaſy! aufgenommen. Die Stiefmutter ſtand jetzt wegen vor
hlicher Kindesausſetzung vor dem GEericht, ſie mußte aber
h der bisherigen Rechtſprechung freigeſprochen werden, trotz
res unmora liſchen und ſehr verwerflichen Ver-
a ſre wie der Gerichtsvorſitzende in der Urterlsbegründung
usführte.

nun
Deutſchnationale Volkspartef,

Volksverein Halle Saalkreis
Vortragskalender.

Montag, abends 8s Uhr, Nähabend im
Leipgiger Straße 17. Jede deutſchnattonale

m hann jeden Montag im obigen Lokal ihre Sachen zuge-
hnitten bekommen und zwar unentgeltlich. Für Wäſche Frl.
zgert, für Kleidung Frau Brüggemann.

23. Oktober, Montag, Vortragsabend Gruppe Nordweſt,
bends 8 Uhr, in den „Weißbierhallen, Bernburger Straße.

23. Oktober,
andesverband,

Es ſpricht Herr Okerſtleuinant Dueſterberg. Gruppe Rorbdoſt
iſt herzlichſt eingeladen. Gäſte anderer Gruppen willkommen.

26. Oktober, Donnerslag, Familieygbend und Kaiſerin
Gedächtnisfeier Gruppe Südoſt abends 8 Uhr im „Hoffäger“.
Vor piie Programm. Näheres folgt.

Oktober, Freitag, Zuſammenkunft Gruppe Nordoſt,
abends 8 Uhr „Kaiſerhof“. Vortrag des ehem. Geſchäfts
führers Herrn Brune über wirtſchaftliche Fragen.

29. Oktober, Sonntag, nachmittags 8 Uhr Stadttheater.
Firg ervorkeltung „Torgauer Heide“. Karten noch im

üro.
31. Oktober, Dienstag, Vortragsabend Mitteweſt, abends

8 Uhr großer Saal „Mars-la-Tour“. Vortrag von Oberſtleut
nant Dueſterberg.

3. November, Freitag, abends 8 Uhr Verſammlung der
Arbeitergruppe im „Schultheiß-Reſtaurant“. Mitglieds
karten mitbringen. Gäſte willkommen.

5. November, Sonntag, Großer Familienabend der Arbeiter
gruppe, abends 348 Uhr, unterer Saal des Stadtſchützenhauſes.
Ueberreichung einer Fahnenſchleife durch den Landesverband.

10. November, Freitag, Zuſammenkunft Gruppe Mitte-
twweſt, abends 8 Uhr „St. Nikolaus“, Zimmer 1 und 2. Beginn
der Vortragsreihe Was wir verloren haben. Teil I,
Poſen und Weſtpreußen. Redner: Juſtizrat Bartholomäus.

17. November, Freitag, Vortrag des Grafen Weſtarp,
19. November, Sonntag, nachmittags 2 Uhr, Sondervorſtel

lung im Stadttheater, Die Walküre“.
25. November, Sonnabend, Gefallenen-Gedenk-

feier, abends 8 Uhr in der Marktkirche. Mitwirkende: Kirchen
chor, Bläſerquartett. Gedächtnisrede: Pfarrer Knoblauch.

9. und 10. Dezember (Sonn abend und Sonntag) Landes-
parteitag in Halle. Dieſer Termin ſteht nunmehr end
gültig feſt. Sonnabend, von nachmittogs 2 Uhr an im Neu
marktſchützenhaus“, „Marsla-Tour“, „St. Nikolaus“, „Haus der
Landwirte“, „Loge zu den fünf Türmen“, großer und kleiner
Thaliaſaal, berufsſtändiſche Verſammlungen. Abends 8 Uhr
große deutſche Feier im Thaliaſaal. Sonntag vormittag 11 Uhr
Beginn des Parteitages im Thaliaſzal. Nachmittags 835 Uhr
öffentliche Verſammlung.

Das Gruppenlokal der Vezirksgruppe Nordoſt im „Kaiſer
hof“, in denc geſtern abend Herr Oberſtleutnant Dueſterberg
ſprechen ſollte, wies ſich als viel zu klein. um die große Menge
der Beſucher zu faſſen, die den Vortrag über die Politiſche
Lage“ hören wollte. Die Leitung der Gruppe ſiedelte deshalb
kurz entſchloſſen nach den „Weißbierhallen“ über, aber auch hier
reichte der Raum bei weitem nicht aus. Herr Sonntag begrüßte
die Anweſenden und gab bekannt, daß Anfang November im
Landesverband ein Rednerkurſus ſtattfindet und bat um zahl
reiche Meldungen. Unter großer Aufmerkſamkeit der Zuhörer
ſprach nun Oberſtleutnant Dueſterberg über alles das, was uns
heute am meiſten intereſſiert. Ueler unſere Außenpolitik, die,
ſolange keine beſſeren Diplomaten antreten, nichts leiſten wird
und über die innere Zerrüttung Deutſchlands. Beſonders wert
voll waren den Beſuchern ſeine kenntnisreichen Ausführungen,
über die Orientkriſe und über die Aufſtiegmöglichkeiten der
Türkei. Die verſchobene Wahl des Reichspräſidenten ſei ein
glatter Verfaſſungsbruch. Am bedauerlichſten iſt, daß die Deutſche
Volkspartei indirekt für Ebert geſtimmt hat, feſtgeſtellt ſei jedoch,
daß die Poritik der volksparteilichen Führung ein Schlag ins
Geſicht vierer Mitglieder der Volkspartei iſt. Wir müſſen
eine ſtarke nationale Macht ſchaffen. Und die
wäre durch ein Zuſammengehen der Volksparteiler mit den
Deutſchnationalen möglich geworden, wenn man bedenkt, daß
Volkspartei und Deutſchnationale Volkspartei in ihren Reihen
die meiſten Induſtriellen und Landwirte haben. Uns iſt auch
ein Arbeiter, wenn er die nötigen Kenntniſſe hat und im natio
nalen Sinne für ſein Vaterland arbeitet, auf verantwortungs-
vollem Poſten genehm. Wir würden ihm gerne die Hand
drücken. Ablehnen aber müſſen wir Leute wie Ebert, der noch
als Reichspräſident Mitglied der V. S. P. D. iſt und als ſolches
die Gedanken des Jnternationalismus verwirklichen hilft. Wir
wollen einen Mann, der über den Parteien ſteht, der national
iſt und ſchon für ſein Vaterland Großes geleiſtet hat, an die
Spitze haben. Wir wollen ferner eine Regierung haben, die nur
aus nationalen Männern beſteht. Aus dieſem Grunde iſt auch
eng n der ſofortigen Wahl des Reichspräſidenten be
greiflich.

Der Beifall, der Herrn Oberſtleutnant Dueſterberg geſpendet
wurde, bewies, daß ſeine kernigen, von einem tiefen Gefühl der
Vaterlandsliebe getragenen Worte, das ausgeſprochen hatten, was
eder Deutſchnationale vertritt. Die Eröffnung der Ausſprache
brachte einen demokratiſchen Rektor Witte auf den Plan, der
Satz für Satz unterſtrich, was Herr Oberſtleutnant Dueſterberg
bezüglich der Außenpolitik geſagt hatte. Auch er wünſcht nichts
ſehnlicher, als daß das deutſche Volk ſich wieder national einigen
und ein freies Volk würde. Er verherrlichte Ebert und mache
die von großer Unkenntnis des Auslandes zeugende Bemerkung,
Hindenburg wäre im Ausland verhaßzt. Die Antworten, die ihm
auf dieſe Bemerkungen gegeben wurden, konnte er leider nicht
mehr hören, da er einen ſchnellen Abgang vorgezogen hatte. Herr
Prokuriſt Ken per wics darcuf hin, daß es gerade in der
heutigen Zeit notwendig ſei, daß jeder politiſche Kämpfer ſich
dahin ſtellt, wo es am heißeſten hergeht. Er wies ferner auf die
Gefahren der Koalition in der Erfüllungspolitik hin, die dem
Bürgertum beſonders durch die Mitwirkung der Demokraten,
des Zentrums und neuerdings durch die Mitwirkung der Deut-
ſchen Volkspartei drohen. Nach Beendigung der Ausſprache hob
Oberſtleutnant Dueſterberg in ſeinem Schlußwort hervor, welch
ungeheure Bewunderung und Achtung Hindenburg im Auslande

Nach HFindenburgs Abreiſe aus dem Hauptquartier 1918
amen monatelang engliſche Soldaten, manchmal ganze Kom

vagnien und wollten das Zimmer ſehen, wo der große Hinden-
burg gewohnt hat. Redner forderte nochmals zur regen Mit
arbeit in der Partei auf.

Nach dem Muſter von Hölz hungern im halliſchen Kirch
torgefängnis die Kommuniſten Artur Müller und die Ge-
noſſen der „Plättnergruppe“, die bekanntlich eine der ſchlimmſten
Mordbrennerbanden geweſen iſt.

Mittelſtandsheime des Deutſchen Roten Kreuzes. Das
Deutſche Rote Kreuz hat im Harz eine Anzahl von Erholungs-
heimen für bedürftige Angehörige des Mittelſtandes eingerichtet,
denen der Aufenthalt in Gaſthöfen oder Penſionen bei den
jetzigen Preiſen unerſchwinglich iſt. Unter dieſen Heimen wird
das „WalterAnnaHeim“ in Vad Harzburg und das Rotkreuz-
haus „Daheim“ bei Goslar auch den Winter über geöffnet blei-
ben, wenn genügend Anmeldungen beim Hauptvorſtand des
Deutſchen Roten Kreuzes, Berlin W. 15, Faſanenſtraße 23, eingehen. Das Rotkreuzhaus „Daheim“ iſt vom Bahnhof Goslar
zu Fuß in 20 Minuten zu erreichen, es liegt unweit der Straße
nach Hahnenklee am Abhang des Steinberges. Der Preis in
beiden Heimen beträgt außer Heizung, Beleuchtung und Bedie-
nung 100 Mark täglich. Auch bei weiterer Steigerung der Teue-
rung wird der Preis ſo niedrig als möglich gehalten werden.

Beim Madrigal-Abend des Händel- Vereins am nächſten
Dienstag wird zwiſchen den Chorliedern der Madrigal-
Vereinigung die hervorragende Pianiſtin Dorothea Braus, die

auch in der holliſchen Geſellſchaft beſtens bekannt iſt, mit ſhrem
gediegenen Spiel den Hörer erfreuen. Karten bei R. Koch.

Ein Entwurf für einen numerus elausus der Anwärter
für das Lehramt an höheren Schulen iſt im Kultusminiſterium
fertiggeſtellt worden und wird dem Landtage demnächſt zugehen.

Gelegenheit zur Erlernung der ſpaniſchen Sprache bietet
die Volkshochſchule zum erſten Male in dem am Montag be-
r Kurſus, zu deſſen Leitung Privatdozent Dr. Mu-
ertt gewonnen iſt. Karten zu dem Kurſus Gr. Märkerſtr. 10 I.

Als Nachfolger Geheimrat Werminghoffs auf den Lehr
ſtuhl der mittelalterlichen Geſchichte an der Univerſität Halle iſt
Profeſſor Dr. Robert Holtzmann, ſeit 1916 Ordinarius der
mittleren und neueren Geſchichte an der Univerſität Breslau, in
Ausſicht genommen.

Vereins Nachrichten
Verein Dr. med. Schüßlers Biochemie. Am 23. Oktober,

Montag, 8 Uhr abends im Stadtgymnaſium, Sophienſtraße,
öffentlicher Vorirag: Was iſt Biochemie Unkoſtendeckung 6 M
Mitglieder frei.

Ocfzfer Sport
Rennen zu Grunewald
(Eigener Drahtbericht.)

1. Edderitz-Nennen. 1. Roſenfels, 2. Henriette, 3. Eſau.
Tot.: 40, Pl. 19, 22, 85. Ferner liefen: Memling, Memento,
Sinnig, Schweizermühle, Georg. Fabiola. 2. Mocaſſin-Rennen.
1. Traudi (Behr), 2. Thusnelda, 83. Notopfer. Tot.: 17, Pl.
11, 16. Ferner lief: Katia. 3. Waldfried-Rennen. 1. Rot-
dorn Giejnik), 2. Anfang, 8. Schwarze Kutte. Tot.: 47,
Pl.: 12, 15, 11. Ferner liefen: Falada, Barbaroſſa, Jrmſch,
Tilla, Kasbek, Melaroſa. 4. Hohenlohe-OehringenRennen.
1. Träumer (Korb), L. Abgott, 3. Jmmergrün. Tot.: 45,
Pl.: 16, 19, 19. Ferner liefen: Axenſtein, Dardanos, Pallenberg,
Lentulus, Wolfram III, Tentin, Jſis II. 5. Jugend-Rennen.
1. Eitelkeit (Terras), 2. Floree, 8. Williger. Tot.: 41, 19,

57, 16. Ferner: Säume nicht, Sabah, Lebenswonne, Raubgraf II,
Nalog, Eistreiben, Faun, Felling, Liktor, Erdroſe, Modepuppe.

CairoAusgleich. 1. Pelide (O. Schmidt), 2. Halloh, 3. Olala
oto: 70, 14, 18, 16. Ferner: Jo, Palme. Solaro, Wiliberta.

Kinder-Troſtrennen. 1. Ananas, 2. Alpenſtern, 3. Per
Dark. Tot.: 60, 21, 23, 15. Ferner liefen: Trutz, Landrichter,
Feirefis, Jnterim, Gollus, Herzlieſel, Murtchen, Traute, Thus
nelda II, Dida, Luftſchloß.

Millionenpreiſe für Graditzer Pferde
Die alljährliche Graditzer Herbſtauktion die am Freitag in Hoppegarten auf erfreute i einer außerordentlich regen Beteiligung. Es

wurden teilweiſe unerwartet hohe Summen angelegt. Den döchſten Preis
erzielte die noch dunkle wer Granate v. Nuage--Granada. die für5 000 000 Mark in den Beſitz des RumänenCibrut überging. Von den Jähr
ſingen wurde Cyprus v. Shilſa-Cethere für 1 400 000 Mark von Herrn
Berkowitz erworben, der auch bei den Dreijährigen für Lämmergeier m
I 130 000 Markt den höchſten Preis ankegte. Eine Million mußte der bekannte Turniermann g. Oppenheimer für die Dark-Ronaldtochter Formoſa

anlegen, der außerdem noch Rorderney für 800 000 Mark und Sennerin für
600 000 Mark in ſeinen Beſitz brachte. Die NMutterſtuten wurden weniger
gut bezahlt. Bei den Beſchälern ſchoß Vergleich, den Herr Lauw für
i o00 000 Mark erſtand, den Vogel ab. nésgeſamt wurden 35 Graditzet
durch den Ring geſührt, die einen Geſamterlös von 18 204 000 Mark brachten.
Von dieſer Summe entfallen auf die neun Jährlinge 5 500 006 Mark, au
die fünf Zweijährigen 4 290 000 Mark, auf die ſechs Dreijährigen 5 120
Mark, auf die a Mutterſtuten 614 000 Mark. auf die ſechs Beſchäler
2 170 000 Mark, während der Halbblutwallach für 500 000 Mark weggin

Die von der Ankaufskommiſſion zur Auktion geſtellte Mutterſtute Marſ
lied fand für 210 000 Mark in Frhrn. v. Buddenbrock-Pläswitz einen neuer
Beſider. Von den übrigen zur Verſteigerung geſtellten Pſerden wurde der
größte Teil zurückgekauft.

Uneinigkeit im Radſport
Der Bund deutſcher Radfahrer aus der „Arbeicsgemeinſchaft ausgeſchleden.

Die Arbeits gemeinſchaft Deutſcher Kad- und Motorradſportverbände
kelt am Mittwoch im Berliner P eue unter Leitung des Vorſivenden

Schwarz ihre ab. ertreten waren alle der Arbeitsgemeinſchaft angeſchloſſenen Verbände bis auf den Bund Deutſcher Radfahrer
und den Reichèverband der Fahrradhändler. Ein ofſizielles Austrittsgeſuch
des Bundes aus der Ardeitsgemeinſchaft lag zwar nicht vor doch iſt damit
zu rechnen, das er der Körperſchaft fernbleibi. Für den Fall das der Bund
krotzdem Verhandlungen wünſcht, wird eine Kommiſſion gebildet. die beauf
tragt wird, die Verhandlungen zu führen. Die Berichte der einzelnen Aus
ſchüſſe wurden debattelos entgegengenommen. Die Feſtſetzung des Haushalts
planes wurde bis zur nächſten Verſammlung, die wahrſcheinlich ſchon im
Dezember ſtattfinden wird, zurückgeſtellt. Der alte Vorſtand wurde wieder
gewählt. Seitens der Sportkommiſſion ſollen Aenderungen der Saßungen
vorgenommen und eine Wettfahrbeſtimmung der n geſchaffen
werden, die dahin ausgearbeitet werden ſoll, daß alle itglieder der in der
Arbeits gemeinſchaft vertretenen Verbände in Stynſt ſtartenkönnen. Jn ortausſchuß iſt anſtelle des B. D. R., der bisher den Vor
8 ührte, der S. R. B. nominiert worden. Mit dem Bund Deutſcher Ver
kehrsvereine wurde eine e Annäherung vorgeſehen und eine Verkehrs
kommiſſion gebildet, die aus den Geſchäftsführern der angeſchloſſenen Ver
bände beſtehen ſoll. Die Radſportwoche 1923 wird vorausſichtlich eine Woche
früher als der Bundestag des V. D. R. in Leipzig ſtattfinden. Eine Anregung des BerufsStraßenfahrerVerbandes, die Straßenmeiſterſchaft für Be
rufsfahrer nicht wie bisher in einem Rennen zu entſcheiden, ſondern durch

u laſſen, wurde ebenfalls der Sportkom-
ie auch zur nächſten Sitzung den Renn

gegeneinander

10 Rennen nach Punkten ausfahren
miſſion zur Bearbeitung übertragen,
terminkalender ausarbeiten wird.

Der erfolgreichſte Jocey in England iſt wie in den vergangenen
Jahren S. Donoghue, der bei 454 Ritten 81 Mal als Sieger zur Wage
urückkehrte. Erſt an zehnter Stelle folgt ſein im Vorjahre ſchärfſter Rivale,
er ehemalige Graditzer Stalljockey F. Bullock. der bei 246 Ritten 57 Mal

erfolgreich war. on den utſchland bekannten Jockeys ſteuerteJ. Childs 47, Carslake, der mit dem Oeſterreicher Chilperie im Jahre 1911
das Deutſche Derby gewann, 42, F. Lane, der frühere Jockey des Stalles
Haniel 40 und F. e der ehemalige Weinbergſche Stalljockey. 36 Sieger.

Zum „EGaſtſpielreiter“ entwickelt ſich Herr v. Pelzer. Nachdem der
famoſe Herrenreiter in dieſem Jahre ſchon in Alag, Kopenhagen und Prag

tritt er nun ſeine groß Herbſttournee an, die ihn nach Ungarn,
Jjöhmen und Oeſterreich führt. unächſt reitet v. Pelzer am Sonntag in

der Großen Alager Herbſt-Steeple-Chaſe Atta Troll, mit dem er ſchon im
Frühjahr das korreſpondierende Alager Rennen gewonnen; dann ſteuert er
in der „Großen Pardubſtzer“ ein Pferd des vöhmiſchen Stalles Kary und im
November wird er in den Wiener Herbſtrennen für die Ställe Egon Dorn
und Kary tätig ſein.

Die Sportpalaſt- Radrennen verſchoben. Die für den Sonntag vor
ren Eröſfnungsradrennen auf der Berliner Winterbahn im Sportpalaſt
aben leider eine Verſchiebung erfahren müſſen. Da im letzten Augenblick

die Zimmerleute in Streik getreten ſind. iſt eine rechtzeitige Fertigſtellung der
Bahn nicht möglich geworden. Die Rennen werden mit der bereits an-
gekündigten Beſetzung am Mittwoch. 25. Oktober, ausgefahren.

Gebt, Huſchte, Aberger und Kohl in Holland. Ende Oktober findet
auf der Nodrennbahn n Amſterdam ein 100 Kilometer- Rennen für die be
deutendſten europäiſchen Straßenfahrer ſtatt, zu dem die Korypyäen der Land
ſtraße aus Deutſchland. Jtalien. der Shweiz, Frankreich, Belgren und Holland
eingeladen wurden Deutſcherfeits nehmen Aberger, die Gebr. Huſchke und
Kohl an der 10) Kilometer- Prüfung teil. Khre Gegner ſind H. Pelſſſier,
Alcvoine, er Thys. Varmandvel, van Hevel, Lambot, H. Suter,
Girardengo, van Nek, Nankman, Vanderwiel und Erkelans.

Fußball-Länderſpiele. Zwiſchen Frankreich und der Schweiz iſt ein
Fußballkampf vereinbart worden. der am 22. April in Paris zum Austrag
kemmt. Zur Bildung der Schweizer Nationalmannſchaft für den Kampf
gegen Holland am 19. November in Bern findet am 5. November in Zürich
ein r Deutſchſchweiz gegen Welſchſchweiz Fiatt.Ein Fußball Städtekampf Dresden--Leipzig kommt am 31. Oktober in
der ſächſiſchen Hauptſtadt zum Austrag

Vuorverlegung ver Silberſchildſpiele 1923. Jn Anbetracht der Ver
teuerung der Eiſenbahnfahrpreiſe hat der Deutſche Hockey- Bund den Beginn
der Silberſchiſoſpiele ſchon für den Herbſt vorgenommen. Bereits am
29. Oklober findet das erſte Vorrundenſpiel zwiſchen Nordoſt und Südoſt in
Königsberg i. Pr. ſtatt. Die beiden anderen Trefſen, die Süddeutſchland
und Berlin ſowie Weſtdeutſchland und Norddeutſchland zuſammenführen,
ſind auf den 5. November anberaumt worden. Die Ywiſchenrunde wird
bereits am 26. November geſpielt.

Deutſche Schwimmer in Holland ſiegreich Der Schwimmklub
RhenusKöln konnte bei ſeinem Gaſtſpiel in Amſterdam eine Reihe ſchöner
Erfolge davontragen. Sommer gewann das 190 Meter-BPruſtſchwimmen
in 1:20,2, Skamper die 100 Meter frei und 100 Meter Rücken in 1:11 bezw.
1:25,4. Ferner war Rhenus in der 5mal 50 Meter-Staffel in 2:39 ſieg-
reich. Das Waſſerballſpiel gewann Amſterdam mit 4:1 gegen Köln und im
Springen mußte PlumansKöln mit dem zweiten Platz hinter MetteAmſter
dam vorliebnehmen.

e

e



Aus Mitteldeutſchland
Eine Gerichtsentſcheidung im Stadtilmer

Kirchenftreit
Leutenberg, 20. Oktober.

Das Landgericht Rudolſtadt hat den Pfarrvikar Mun
be rx, den früheren Verweſer des Pfarramtes Dorfilm, zur Räu-
mung des Pfarrhauſes verurteilt. Pfarrer Friedrich

wär veröffentlicht im Namen der ebangeliſchlutheriſchen Ge
meinden Dorfilm, Landſendorf, Burglemnitz und Gleima eine
Erklärung, aus der folgende Stelle des Intereſſes nicht entbehrt:
„Warum aber haben ſich die vier Gemeinden des Kirchenſpiels
Dorfilm von Herrn Munder einmütig abgewandt (bis auf die elf
Leute in Dorfilm)? Weil ſie ihrer alten Landeskirche treu
bleiben und ſich nicht durch amerikaniſches Geld von der Gunſt
der amerikaniſchen Freikirche abhängig machen wollen. Es muß
öffentlich ausgeſprochen werden, daß die Geldbriefe aus Amerika
das wirkſamſte Heilmittel der Munderſchen Bewegung geweſen
ſind und daß ſich noch heute die großzügige Propaganda, die Herr
Munder in aller Welt für macht, auf den amerikaniſchen
Dollar gründet. Es muß als eine Schmach und Shande be
zeichnet werden, wie der Dollax verwendet wird, um Leute zu
berwirren und gegen die Landeskirche aufzuhetzen.“

Studentenbuden nur für Ausländer!
Jenag, 21. Oktober.

Wie das Akademiſche Wohnungsamt ſchreibt, zeigen ſich bei
Semeſterbeginn große Schwierigkeiten, für ſämtliche Studierende
Unterkunft zu beſchaffen. Beſonders auffällig iſt die Tatſache,
daß deutſche Studierende häufig von den Vermietern mit dem
n abgewieſen werden, daß ſie nur an Ausländer

rmieten.

Die ſchon
ſtädten gemeldete

2

aus verſchiedenen deutſchen Univerſitäts-
alutawucherei mit Studentenbuden

macht ſich nun auch in Jena bemerkbar. Es iſt im höchſten Grade
beſchämend, daß die eigenen Landsleute dem deutſchen Studenten,
der ſo bitter um ſein Studium zu kämpfen hat, die Tür weiſen,
um aus ausländiſchen Beſuchern Profit zu ſchlagen.

Tagesordnung des Landtags
Weimar, 21. Oktober.

Die Tagesordnung für die am Montag, 23. Oktober, nach
mittags 4 Uhr ſtattfindende erſte Sitzung umfaßt nicht weniger
als 12 Punkte. Darunter befindet fich ein Notgeſetz zur Er
weite rung des Geſetzes über Pflichten der
Beamten in der Republik betr,, das Notgeſetz über
Hundeſteuer ſowie über die Abhaltung von Lehrgängen
für Aufſichtsbeamte bei den Strafanſtalten.

Merſebürg, 19. Oktober.
am 11. Oktober gemeldeten Unglück, bei dem
Landwirts Frauendorf durch eine Lokomotive zertrümmert
wurde, werden wir von Herrn Frauendorf gebeten, die Dar-
ſtellung des Vorfalls zu berichtigen: Die Pferde gingen nicht
durch, der Wagen fuhr vielmehr langſam über die Gleiſe. Das
Gelände iſt dort ſo ungünſtig, daß man unmöglich das Nahen
eines Zuges bemerken kann. Außerdem hatte der Lokomotiv-
führer weder Läutewerk noch die Dampfpfeife ertönen laſſen.

Goslar, 20. Oktober. (Recht ſo Hier wurde die Rat-

(Bahnunfall.) Zu dem
ein Wagen des

hausfreitreppe als Rednertribüne für alle Parteien
e ſchloſſen. Das Rathaus ſoll der ruhige Pol in der

teileidenſchaft ſein und bleiben.
Salzwedel, 20. Okt. (Schwerer Kirchenraub.) Der

hieſigen Polizei iſt es mit Hilfe des Altwarenhändlers Beyer
gelungen, zwei junge Leute in dem Augenblick feſtzunehmen, als
ſie nach Berlin reiſen wollten. Sie hatten kurz zuvor dem Alt-
händler Altmetall angeboten, das offenſichtlich aus einem Dieb-
ſtahl herrührte. Beide haben am 17. Oktober, abends zwiſchen
9 und 10 Uhr, einen Einbruch in die evangeliſche Kirche zu
Erxleben verübt. Soweit bisher feſtgeſtellt werden konnte, fielen
den beiden Burſchen folgende Gegenſtände in die Hände: 2 neue
ſilberne Leuchter, ein Abendmahlskelch, 2 Zinnleuchter, 1 Meſſing-
leuchter vom Jahre 1862 mit Widmung, ein Taufpbecken, ſowie
Sammelbecken und andere wertvolle ſilberne Metallteile, die durch
Zerſchlagen und Verbiegen unkenntlich gemacht worden ſind.
Außerdem hießen ſie noch 2 Altardecken mitgehen, von denen eine
bereits verkauft ſein ſoll.

Altenburg, 21. Oktober. (Der neue Stadtdirektor.)
da der geſtrigen Stadtratsſitzung wurde der bisherige Ober-

ürgermeifter Schuhmacher zum Stadtdirektor gewählt.
Weida 20. Oktober. (Einſpruch gegen die Kom-

munalwahlen.) Die U. S. P. hat gegen das Ergebnis der
Gemeinde und Kreisratswahlen Proteſt eingelegt. Begründet
wird er mit der Verwechſlung der Stimmzettel.

Eiſenach, 20. Oktober. (Schülerſtreik auf An-
ordnung des Schülerrats.) Der Schülerrat der
Handelsſchule in Eiſenach, die der Handelskammer unterſtellt
iſt, gibt bekannt, daß die Handelsſchüler in den Streik getreten
ſeien.

Schule untergebracht. Die Schulzimmer, in denen durchſchnitt-

Als Grund wird eine Reihe von Mißſtänden angegeben;

m H ühe äd 3 z j rin einem baufälligen Hauſe (früher ſtädtiſches Leihhaus) iſt die Marktlage iſt trotzdem nach wie vor ſehr feſt.

lich je 30 Schüler unterrichtet werden, ſind völlig ungenügend.
Die Luft iſt in einer Viertelſtunde verbraucht und einunddrei-
viertel Stunden ſitzen die Schüler in ſchlechter Luft, da die
Fenſter des Straßengeräuſches wegen nicht geöffnet
können uſw. Die bisher gemachten Eingaben an die Handels-
kammer, ſo ſchließt der Schülerrat, haben nicht geholfen, man
habe daher zum Streik greifen müſſen.

Kleine Nachrichten aus Mitteldeutſchland
Apolda. Der Streik in der Textilinduſtrie iſt heute

veigelegt worden. Wallhauſen. Jnfolge der ungünſtigen
Witterung iſt die Kartoffelernte verſpätet ſoeben erſt in Angriff
genommen worden.
kranken Knollen vorhanden ſind. Auf Grund deſſen iſt auch
keine Befürchtung von Kartoffelknappheit zu erwarten.
Tiefenort. Der Landwirt Hugo Schleicher in Langenfeld
beim Weidenſchneiden ſo unglücklich die Schlagader
Beins, daß er ſich innerhalb einer Stunde
Chemnitz i. S. Das Auto des Generaldirektors Emil Riedel
wurde von einem Güterzug zertrümmert. Riedel
ſofort tot, ſein Schwiegerſohn iſt lebensgefährlich
Schafſtädt.
Schotterey in eine Schafherde, von der vier Schafe getötet
wurden. Wallhauſen. Der Rübenverſand von der hieſigen
Station nach Oberröblingen und Allſtedt zu den dortigen Zucker-
abriken hat begonnen. Der Ertrag iſt als Mittelernte anzue Die Preisfeſtſetzung erfolgt nach den ſ. Zt. geltenden
ohzuckerpreiſen. Hohenmölſen. Aus Liebeskummer

erſchoß ſich geſtern vormittag in ſeiner Schlafkammer
21 jähriger Wirtsſohn in einem Nachbardorfe. Er hatte die
Piſtole mit Waſſer geladen und zerſchmetterte ſich den Kopf.

Der Ertrag gilt als gut, zumal auch keine

trafſeines
verblutete.

werden Her in ausländiſcher Währung abgeſchloſſenen Geſchäfte
urſachte ſowohl dem Handel wie dem Konſum größere Schwie-

Temper- Roheiſen

Neue Roheifenpreiserhöhung
Für die dritte Dekade des Oktober erfahren die Roheiſen-

höchſtpreiſe auf Grund der Kursklauſel folgende Erhöhungen:
Hämatit, Cuarmes Stahleiſen, Ferro Silicium und Temper-
Roheiſen um 8941 M., Gießerei- Roheiſen J und III um 5008 M.
und Gießerei- Roheiſen Luxemburger Qualität um 51386 M. Die
neuen Höchſtpreiſe ſtellen ſich im Vergleich zu den früheren
Preiſen wie folgt (in Mark pro Tonne):

16. 20. 10. 11. 15. 10. 1.-10. 10. 21.-30. 9

Hämatit 38099 32278 30506Kupferarmes

Stahleiſen, 49 31 31610Gießerei- Roheiſen I 40176 3517: 32696 29320
III 40106 29250Siegerländ. Stahl 31497Spiegeleiſen 8- I 34494Gießeret- Roheiſen

Luxemb Qual. 309244 34100 2780548537 39656 31953Ferroſilizium 10 90 54148 37564
Wieder Getreidezwangsbewirtſchaftung

im nächſten Jahre
Die Landbünde einzelner Länder und Provinzen hatten den

Reichs-Landbund erſucht, die Regierung zu einer Erklärung zu
veranlaſſen, ob auch für das nächſte Wirtſchaftsjahr die Fort-
ührung einer Getreideumlage geplant ſei. Auf dieſe Eingabe

iſt folgender Beſcheid des Reichsernährungsmini-
ſt e rium s eingegangen:

„Bei der völligen Unüberſichtlichkeit der Entwicklung der
Wirtſchaftslage iſt es unmöglich, ſchon jetzt Erklärungen über die
Brotverſorgung im Erntejahr 1923/24 abzugeben.“

Somit iſt alſo die Gefahr einer weiteren Fortführung der
Getreideumlage auch für das kommende Wirtſchaftsjahr nicht aus
der Welt geſchafft.

Jlſeder Hütte Akt.-Geſ. in Groß-Jlſede. Die Geſellſchaft hat
in den Gemarkungen Jmmenrode, Hahndorf und Granhof auf
einem Flächenraum von 2 150 606 Quadratmeter Bergwerks-
eigentum unter dem Namen Jmmenrode erhalten.

Adler-Kaliwerke, A-G. in Oberröblingen a. See. Vertreten:
7,04 Mill. M. Stammaktien und 4 Mill. M. Vorzugsaktien.
Beſchloſſen: Erhöhung des Grundkapitals um 6 Mill.
Mark. Die neuen, ab 1. Januar 1923 dividendenberechtigten
Aktien werden von einem Bankenkonſortium unter Führung
des A. Schaaffhauſenſchen Bankvereins übernornmen und den
bisherigen Aktionären im Verhältnis von 2:1 zum Kurſe von
500 Prozent angeboten. Die neuen Mittel dienen zur Stär-
kung der Betriebs mittel ſowie zur Tilgung einer
Bankſchuld, die durch den Schachtbau in Oberröblingen und
durch den Kauf von 185 Kuxen der Gewerkſchaft Hope ent-
ſtanden iſt. Die Geſellſchaft beſitzt nunmehr 751 Kuxe. Nach-
dem Hope eine endgültige Beteiligungsziffer erhalten hat, ver
fügen die in Jntereſſengemeinſchaft ſtehenden Kaliwerke Hope
und Adolfsglück über rund 11000ſtel Quote. Adolfsglück hat
bereits 3 Mill. M. Adler-Stammaktien erworben und ſich den
Erwerb von 3 weiteren Mill. geſichert. Dadurch wird die Mehr-
heit der Adler-Stammaktien auf Hope und Adolfsglück über-
gehen und die Finanzierung des Konzerns zu einem gewiſſen
Abſchluß kommen.

Eiſenhüttenwerk Keula bei Muskau, Aktiengeſellſchaft. Jn
der letzten Aufſichtsratsſitzung vom 18. Oktober wurde beſchloſſen,
der auf den 21. November er. einzuberufenden Generalverſamm-
lung die Verteilung einer Dividende von 20 Proz. (10 Proz.)
vorzuſchlagen.

ss. Delitzſcher Maſchinenfabrik und Eiſengießerei A.G.
(Eigene Drahtmeldung. Die a. o. G.-V. beſchloß eine
Kapitalserhöhung um 1 Mill. M. St.-A. und 7 Mill. M.
7-9prozentiger V.-A. auf insgeſamt 26,6 Mill. M. Die neuen
St.-A. dienen zur Angliederung eines ſüddeutſchen Werkes, die
V.-A. zur Stärkung der Betriebsmittel. Die Ausſichten
werden günſtig beurteilt.

ss. Vereinigte Jäger-Nothe und Siemenswerke, A.-G.,
Leipzig. Eigene Drahtmeldung. Die Verwaltung
beantragte Hapitalserhöhung um 20 Mill. M. St.-A. und
2,5 Mill. M. V.-A. Von den neuen St.-A. wird ein Teil den
alten Aktionären im Verhältnis 3:1 zu einem noch feſtzu-
ſetzenden Kurſe angeboten werden. Die übrigen St.-A. werden
zum gleichen Kurſe als dauernder Beſitz einem Konſortium über-
laſſen.

ss. Leipziger Spitzenfabrik Barth Co., A.-G., Leipzig-Plag-
witz. (Eigene Drahtmeldung. Die G.-V. ſetzte die
Dividende auf 30 Proz. feſt nebſt 100 M. Bonus für
St.-A. ſowie 300 M. für die Genußſcheine. Die Ausſichten
werden von der Verwaltung günſtig beurteilt.

Wochenbericht vom Metallmarkt. Die Preisſteigerung
am deutſchen Metallmarkt ſetzte ſich in der heute zu Ende gehen
den Berichtswoche in unveränderter, weiter verſchärfter Weiſe
fort. Die Preiſe haben ein Niveau erreicht, das noch vor ganz
kurzer Zeit für ganz unmöglich gehalten worden wäre. Die

Es wird ſowohl
wie des Handels in größtem Umfange

ſo daß die Umſätze einen noch
Die Abwickelung der bis-

ver

ſeitens des Konſums
Material gekauft und verkauft,
nie gekannten Umfang erreicht haben.

rigkeiten, da in vielen Fällen die Auslegung der Deviſen-
Not- Verordnung nicht gleichmäßig erfolgte und hierdurch
Zahlungsverzögerungen als unvermeidliche Folge eingetreten
ſind. Der Londoner Metallmarkt iſt beſonders für Zinn
und Zink ſehr feſt, dagegen blieben Kupfer und Blei ziemlich
unverändert. Zinn hat eine Steigerung von etwa 6 Pfund und
Zink von etwa Pfund per engl. Tonne aufzuweiſen. Die
heutigen Preiſe für den deutſchen Konſum ſtellen ſich ungefähr
per Kilogramm wie folgt: Elektrolytkupferkathoden 1050--1100

Mark, Raffinadekupfer 970——980 M., Hüttenweichblei 380-—390
Mark, Hüttenrobzink, Marke Ziro 640--660 M., Feinzink, Marke
Zero, 99,9proz., 700--750 M., Hüttenginn, 99proz., 2700--2800
Wark, Antimon regulus 380--400 M. Mitteilung der Deutſchen

NMetallhandel-Akt.-Geſ.).

war
verletzt.

Ein nach Merſeburg fahrender Güterzug fuhr bei

ein

w. Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichsbank
und Poſt erfelgt in der Woche vom 23. bis 29. d. Mts. zum
Preiſe bon 10 000 M. für ein Zwanzigmarkſtück, 5000 M. für
ein Zehnmarkſtück. Für ausländiſche Goldmünzen werden ent-
ſprechende Preiſe gezahlt. Der Ankauf von Reichsſilbermünzen
durch die Reichsbank und Poſt erfolgt bis auf weiteres zum
250fachen Betrage des Nennwertes.

Bäörsenberichte
Berliner Börſe.

Heute war die Börſe für den offiziellen Effektenhandel ge
ſchloſſen. Jm freien Handel wurde aber eine ganze Anzahl

Wirtſeßaſts- uncl Börſenteil der „H. 5.
Kurſe genannt. Von einheimiſchen varrablen Papieren
man Lloyd 1000, Packet 1275, Luxemburg, Gelſenlirchen
Cars 2300, Phoenix 7000, Holgmann 1550, Baſalt 4200.
lohe 3250, Ving 1200, Harpen 15 000, Rheinſtahl 5500
mann Maſchinen 1900, Buderus 3400, Goldſchmidt 3400, Aſche
leben Weſteregeln 4500, Schleſiſche Zink 13000.
Kaſſapapieren nannte man Karlshütte 2700, dieſe auf Kapitg
erhöhung, Schleſiſche Gas 2650 Goerz Opt. 1800. Von Werte
des freien Verkehrs ſeien genannt Sichel 2300, Heldburg di
Benz 1030, Krügershall 1080, Evaporator 725, Ufa 1000.
Auslands und Kolonialpapieren hört man Schantung 180
Otavi 20 500 M.. Diamond 25 (000 M., Mazedonier 4500, Ung.
Kronen 2400, Zolltürken 6300, Ungaren Gold 6200, Jpus 1400
R. Wolf, die am Montag zum erſten Male amtlich notiert werde
ſollen, wurden mit 1900 genannt. Effekten waren auf der gen
zen Linie ſtark geſucht, ohne Angebot; bei einer ſolchen Man
entwertung gibt niemand Sachwerte ab. Deviſen und
ſetzten ihre Aufwärtsbewegung in heftigem Tempo fort.
gebot fehl: hier völlig. Der Dollar war 4450-4375

Bezugsrechte: Elektrizitätswerk Schleſien 230
Alfr. Gutmann Maſch. 1870 bG. Malmedie Co. 2250 b, K
Maſch. 1125 b, Kollmar u. Jourdan Schneider 660 b, Veipzige
Gummi 210 b.

Hamburger Börſe.
Die Deviſenhauſſe, welche geſtern nachbörslich

unheimliches Tempo angenommen hatte, ging heute weiter n
trieb die Kurſe auſ bzw. über den 1000fachen Friedensſtan
Dabei blieb das Geſchäft in ruhigen Bahnen. Holland 173
Lundon 20 000, NewYork 4417. Der Effektenverkeh
ſollte zwar in Uebereinſtimmung mit den anderen Börſen ruhe
aler in der Stunde von 12 bis 1 Uhr entwickelte ſich doch en
lebhaftes Geſchäft, namentlich in Bank, Schiffahrts- und Werf
cktien. Die Kurſe behielten ihre ſtramme aufwärts gerichtet
Tendenz bei.

Devisen-Notierungen
Geld Brief

Amstd.-Rottd. 1725.67
Buenos Aires 1596,

29,32 SchweizBulgarien
Brüss.-Anbtw. 302,24 Spanien

81.04 .96 abgest.
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Christiania
Kopenhagen
Stockholm
Helsingfors
Italien
London

ragBudapest 1.71
96.25 Poln. Mark-Noten

187.03 187.97 Japan (1 Je 2144,62 2155
19700,60 19799,40 I Rio de Jan. (MilIr.) 493,26 45

Berliner Produktenmarkt.
Berlin. 21. Okt.

An der Produktenbörſe iſt die Lage dieſelbe geblieben. D.
Preiſe ſprangen weiter nach oben, doch wird das Angebot imme
geringer. Die Landwirtſchaft gebraucht ihr Getreide hauptſächlit
zur Umlage, die Spekulation hält, ſoweit es die Geldverhältniſt
erlauben, mit ihren Beſtänden zurück, um ſpäter noch höher
Preiſe zu erzielen. Brotgetreide ſtand wieder nicht zur Ver
fügung, ſo daß die Aufträge ſeitens der Mühlen wie zu Umlage
zwecken nicht ausgeführt werden konnten. Hafer wurde erfolg
zu kaufen geſucht. Die geringen vorhandenen Angebote in Gerſt
konnten leicht untergebracht werden. Mais konnte ſeinen Prei
ſtand weſentlich verbeſſern. Rauhfutter wurde weit über den b
der Notierungskommiſſion verzeichneten Preiſen bezahlt. Die
übrigen Futtermittel wurden durchweg höher bewerteh
Hülſenfrüchte ſtanden nur in ſehr kleinen Poſten zur Ver
fügung. Jn Oelſaaten fand die angebotene Ware ſchlen
Unterkunft. Das Geſchäft in Mehl iſt etwas ruhiger geworden
Die wieder erhöhten Forderungen verhinderten manchen Abſchluß

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab dtation
Weſzen, märk. 9500--9800, pom. meekl. steigend.
Roggen, märk. 8800--9200, pom. schles. ste igend.
Wintergerste Sommergerste

steigend.Hafer. märk. 9200--9600. pom. schles.
Weizenmehl 24500--28000, Roggenmehl 22 25000, steigend

e 2 2.,weſen 4500--4800. Roggenkleie 4500--4800, steigend.
Viktoriaerbsen 120(0--13000.

Nicht amtlich Kokoskuchen 6000--6500 M., Palmkern
kuchen 5200--5200 M., Reisfuttermehl 5000--5200 M. für 50
Melaſſefutter. Weizenkleie 4000 M., Biertreber 4000 M., Treba
3700 M., Haferſchalen 3700 M., Haferkleie .8800 M., Palmkern
a 4000 M. für 50 Kg. einſchl. Verpackung; alles ab Verlad
tation.

Heu und Stroh. Bericht der Preisnotierungskommiſſion fü
Rauhfutter.) Großhandelspreis per 50 Kg. ab märkiſcher Station
Drahtgepr. Roggen und Weigzenſtroh 1475-1550 M., drahtgep
Haferſtroh 1475--1550 M., bindfadengepr. Roggen- und Weißzen
ſtroh 1375--1475 M., Roggenlangſtroh 1475--1550 M., geh
Krummſtroh 1275--1375 M., Häckſel 1650--1750 M., handel
übliches Heu 850--900 M., gutes Heu 900--950 M.

Bericht des Vereins der Hamburger Getreidehändler.

Die ſtürmiſche Aufwärtsbewegung hat ſich heute in
ſchreckender Weiſe fortgeſetzt. Es fand zu erhöhten Preiſen vie
Geſchäft in auslöndiſchen Sorten ſtatt, aus dem Jnlande fell
das Angebot. Notierungen ſind nominell. Weizen 8300
Mark, Roggen 7800--8200 M., Hafer 8000--8500 M., Somme
gerſte 8000-—-8500 M. ab Station. Ausländiſche Gerſte 8300 b
8600 M., Mais loko 8300--8700 M., November 8600--8900
frei Kaiwaggon. Oelſaaten hatten bei ſteigender Tendenz n
geringes Angebot.

Kartoffeln.
Preiſe der Notierungskommiſſion W Mark je Zeniner

Verladeſtation (Erzeugerpreiſe): Köln, 20. Okt. Rheiniſche gelbt
650, weiße 570. Königsberg i. Pr., 20. Okt. Weiße 440, rob
480, gelbfl. 480-—-500, Stettin, 20. Okt. Weiße 480, rote M

lbfl. 580.ge Butter.Berlin, 21. Oktober. Amtliche Notierung der Berlins
ButterNotierungsKommiſſion: Einſtandspreiſe per Pfund in
Faß frei Berlin 1. Sorte 525 M., 2. Sorte 500——510 M., ab
fallende 430--450 M. Tendenz: feſt.

Auslandszucker.
Magdeburg, 21. Oktober, mittags 12 Uhr. Jnfolge der Vor

gänge am Deviſenmarkt verkehrte der Markt in vollſtändig abwar
tender Haltung.

Spinunſtoffe.
Bremen, 20. Oktober. Baumwolle 3154,60 nominell.
Elektrolytkupfer 135 656 M. (geſtern: 112 192 M.).

Drud und Verlag von Otto Thlele. Verantwortlich ſür Politu: Er
weſſerſchmidtz für den volkk wirtſchaftlichen Teil und Moteldeutſchlach
Hermann Huthz für Kommunalpolitik und Halle;: Hans Heilinß
für Kunſt, Wuſſenſchaft, Unterhaltung und Sport: Erich Se ildheim.

Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in Hale.

W BI genHalle Alter 1u,2
Nachf.
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t Nr. 42 Halle Saale Sonntag, den 22. Oktober 1.9.2-2er fiel,

iſt, die zu Ende geht, da widmet er dem wiedereingekehrten Frieden j kratie und die Gentry wije da e vereinzelte blonde Recken abheben.röffent. s kann ſein, daß nicht alles wahr iſt, was Strophen wehmütigſter Freude: Jn den Reſtaurgtiogen Londons ger ſchimmert es ſchwarz von
Nur ein Menſch dafür hält (denn er kann irren);
z u aber in allem, was er ſagt, muß er wahrhaft
en, u ſein (er ſoll nicht täuſchen). gant

m Nach dem Dreißigjährigen Kriege

Von Dr. Hans Benzmann-Berlin.

e J (Rachdruck verboten.)en i i iMag Schon oft iſt unſere Zeit mit der verglichen worden, die demIch ein echtharen Dreißigjährigen Kriege folgte Wer man darf nie
olitiſche rgeſſen, daß das deutſche Land damals von Grund aus zer
iſte An z war. Die dreißig Kriegsjahre ſchufen Deutſchland zur
werden, Püſte. „Das blühende Bayernland“, ſagte eine der zahlreichen
n ſeiner FFeſchreibungen, die von dieſer ſchrecklichen Zeit auf uns ge
eſer Ve men ſind, „glich einer Wüſte. Da lebte kaum noch der zehnte
er dann, und wer noqh kebte, ſtillte den Hunger mit dem Fleiſch

Hunden, Katzen, Gewürmen ünd den Leibern der ſchon Ver
n ruhig ngerten. Die reichen Getreidefluren lagen unbebaut, voller
hmachert iſteln und Dornen. Es ſetzte ſich Wald über den Acker, weil
ufſchrift: kein Pflug mehr aufbrach. Wo die Menſchen ſeltener ge
chüttelnd orden, mehrten ſich die Wölfe und reißenden Tiere Sie zogen
chließlich jtlos aus den finſteren Schlupfwinkeln zu den Brandſtätten
iſch, noch Remaliger Dörfer und wühlten in der Erde nach den Leich-
rigte ſich nen. Zigeuner, Gauner und Strolche aller Gattung
ſperanto. wärmten bandenweiſe im Lande umher. Wollte der Kurfürſt
eherzt in ſahrten, mußte er vorher r eigenen Sicherheit Streifen
Zu er gen das Geſindel anordnen, die Straßen zu ſäubern.“ Diec n nwohnerzahl des volkreichen und mächtigen Augsburg ſank vom
nommen enn des Krieges, 1618 bis 1685, von 45 000 auf 16 000! Ein
folge da R rediſcher General, Pfuel, allein verbrannte in Böhmen über
ansfuſior o Dörfer. Von annähernd 35 000 Dörfern behielt das unglück
en Blut e Land, das den Krieg entflammt hatte, nur 6900, ſeine Ein
uſer „be jhnerzahl fiel von drei Millionen auf 780 000. Der berühmte
für jede mer verbrannte in dem einen Jahre 1637 in Mähren an

eils ent o Ortſchaften.
rs, nach Auch Mittel und Süddeutſchland glich einer Wüſte. Der
e hat, Minkiſche Kreistag geſtattete Vielweiberei, um die Zahl der
x werden enſchen wieder zu erhöhen. Das reichsunmittelbare Städtchen
erfaſſung aiblingen, das im Anfang des Krieges 2300 Einwohner zählte,
nde, um g jetzt 140. Am ſchlimmſten ſah es in der Pfalz aus, hier
gemeinen ar die Menſchenzahl von 500 000 auf 48 000 herabgeſunken.
chſtdauer, ch war eine Wildnis, Sachſen verlor in den beiden Feld-
ei Jahre. gen Guſtav Adolfs eine Million Menſchen, Dörfer ver-
ropäiſchen wanden zu Taufenden. Jn manchen Ortſchaften, z. B. in
1, und ſie Penburg, ſtanden nur noch wenige Häuſer. Jn dem einleitenden

ſie durch ahitel zu Wittners „Deutſcher Literaturgeſchichte“ heißt es hier-
ern ſucht. t: „Den allgemeinen Kulturzuſtand charakteriſiert der ſprich-
Eſſen und itliche Satz, daß die Wölfe in den Wohnungen, die Bauern
undlichkeit. den Wäldern“ zu finden ſeien, und alles Elend ſchreit aus
h bei uns Vorten: „Wer einen Laib Brot babe, ſei nicht ſicher, ihn zu

franzö Alten. Tauſende, die noch kräftige Arme rühren konnten,
d anderen en, von dem raſchen „Fortünemachen“ der Soldateska ver-
Ibmed ſrt, den kühnen Erwerb auf der Landſtraße hinterm Strauch
„Niem em alten mühevollen Gewerbe vor. Räuberbanden beherrſchten

r Hochzeil erationen hindurch ganze Provinzen, Gegenden wie Speſſart
Brautleute d Schwarzwald blieben berüchtigt bis faſt ins 19. Jahrhundert
Die Hoqh ein, berühmte Räuber, wie der Sonnenwirt, Hannikel,
en dauern Mnderhannes ſind eigentlich nur die letzten „Helden“ dieſes
iner Min ißigjährigen Völkermordens. Man nimmt an exgakte An-

hen liegen hierüber nicht vor daß Deutſchland durch dieſen
ieg faſt drei Viertel ſeiner Bevölkerung verlor. Ganze Ge-

e Pfte waren vollſtändig vernichtet. Die nicht unbedeutende
iſt, auch hmacherei Baherns war faſt vollſtändig verſchwunden, die ge-

e Scheune te heſſiſche Glasfabrikation war ruiniert. Der deutſche
ückt. Von del, ſchon durch die völlige Vernichtung der Hanſa im Jnner-
on ch getroffen, ging nun völlig an England, Holland, Dänemark,iſen, ankreich verloren. So ſank die Getreideausfuhr des Dan-
zum Eſſen r Hafens von 1619 bis 1659 von 108 Tauſend auf 542 Laſten
ia durchs Nrlicht“
lanzt, von M Auch in den Dichtungen, insbeſondere in Roman und Lyrik,
annen. g die furchtbare Not der Zeit wieder. Jn ihr wurzeln die

hter des deutſchen Barock, das an ſeiner Stirn die Embleme
Kriegsgottes trägt. Von tiefer Schwermut und Reſignation

rden die Dichtungen des in Groß-Glogau 1616 geborenen
un hieß
zrückdochte,

im Schoße dreas Gryphius getragen. Sein dichteriſcher Wert wird in
Sie wiſchte Futſchland immer mehr anerkannt, wie überhaupt die großen
gradaus in Periſchen Perſönlichkeiten jener Zeit, ein Grimmelshauſen,
ide Augen. J Angelus Sileſius, ein Friedrich von Spee, ein Moſcheroſch
zeſtenfranz i wieder zu ihrem Rechte kommen. Dieſe wuchtige Kunſt
re ſchloſſen rod erſchließt in ihren ſtarken, oft Formen einen

wie einſt iſchen Reichtum von eindringlicher perſönlicher Art, von be
ngender, gradliniger Unmittelbarkeit. Und ſo vor allem
hphius, deſſen Leben eine Kette von ſchweren Leiden, deſſen

Ge hlendes Gemüt durch den furchtbaren Krieg und die leib-Ta und ſeeliſche Verelendung ſeiner Mitmenſchen zerwühlt
Hatte der Krieg doch auch im engſten Kreiſe ſeines Seins

die ſchon Pfetlich gewütet. So wurde ſein Symbol und Wappen das
Reigen un P Todes, das von der Vergänglichkeit der Menſchen und der
s Weib lteit alles Jrdiſchen. „Dieſes urſprünglich religiöſe Gefühl

und faßte ieft ſich aber in ſeinen Sonetten grandios künſtleriſch zur
den blauen llanſchauung einer erſchütternden Reſignation und eines

n in üben ſchmerzlichen Peſſimismus.“ So klagt er im Jahre 1636,
ungen der Krieg noch im hellſten Brande war, in ungemein wuch-ſah es in n Verſen:

Vir ſind nunmehr ganz, ja mehr denn ganz verheeret!
der frechen Völker Schar, die raſende Poſaun,

s von Blut fette Schwert, die donnernde Kartaun
der Schule t allen Schweiß und Fleiß und Vorrat aufgezehret.
röhlich mit I De Türme ſteh'n in Glut, die Kirch' iſt umgekehret,
elt den das Rathaus liegt in Graus, die Starken ſind zerhaun
elobt! Alſo Von der gleichen Stimmung ſind die Sonetten: „An die
Schwieger „Es iſt alles eitel'; „Menſchliches Elend“; „An ſich
n Herr den Das letzte Gericht „Auf den Sonntag des letzten

und die Gedichte „Vanitas! Vanſtatum vanutas!“
wänglichkeit“ und „Allmacht des Todes“ erfüllt. Es iſtmit Marl e und überall die drohende, laſtende Stimmung des „Dies
a farbigem Realismus und bewegteſter Szenerie kehrt

wiſſen R Stimmung in dem prächtigen Gedicht: „Ueber den Unter
der Stadt Freyſtadt“ wieder. Und als endlich der Krieg

Herr, vor dem unſer Jahr als ein Geſchwätz und Scherzen,
fällt meine Zeit nicht hin wie ein verſchmelzter Schnee?
Laß doch, weil mir die Sonn' gleich in der Mittagshöh?,
mich noch nicht untergehn gleich ausgebrannten Kerzen.
Und im Sonett: „Schluß des 1650ſten Jahres“ ruft er, noch

immer zweifelnd, daß der Friede beſtändig bleibe, wehmütig
aus

Gott, wir haben dies erlebet, was du uns verheißen haſt,
daß der unerhörten Schmerzen und der überhäuften Laſt
letztes Ziel iſt angebrochen.
Bisher ſind wir tot geweſen, kann nun Fried' ein Leben geben,
ach ſo laß uns, Friedenskönig, durch dich froh und friedlich

leben,
wo du Leben uns verſprochen.
Noch draſtiſcher klingt in unſere Tage die Klage eines an

denen Dichters jener Zeit hinein, Friedrich von Logaus,
deſſen Leben im Bann einer unglücklichen Ehe und eines drücken
den Hofamtes ſelbſt einer andauernden Paſſich glich. Wilde herz
erſchütternde Klage erhebt dieſer Dichter über das Schickſal
e Vaterlandes Mit unbarmherziger Jronie mahnt uns der
olgende Spruch an das Elend unſerer Tage.

Das begrabene Deutſchland.
Wir mußten alle Völker zu Totengräbern haven,
eh' Deutſchland in ſich ſelbſten ſie konnten recht vergraben.
Jetzt ſind ſie mehr noch mühſam, den Körper zu verwahren,
daß in ihn neue Geiſter nicht etwa wieder fahren,
daß das erweckte Deutſchland nicht wiederum, wie billig,
auch ſeine Totengräber ſei zu beſtatten willig.
Und immer wieder kehrt dieſe wilde ergreifende Klage über

Deutſchlands Verfall in Logaus Gedichten, hart, unbarmherzig,
unſäglich bitter. Man vergleiche z. B. die längeren Gedichte.
„Ein Kriegshund redet von ſich ſelbſt „Anzeigungen des
Sieges“. Insbeſondere ſchildert er den Verfalk der Sitten nach
dem furchtbaren Kriege, das Rauben und Plündern.

Auch über die vielen und harten Steuern findet man zwiſchen
ſeinen Sinnſprüchen manch kräftiges Wörtlein wie dieſes:

Glaubt nicht, daß mein Buch die Gabe,
allen zu gefallen, habe,
doch mit dieſem, will ich hoffen,
was da folgt, hab' ich's getroffen:
O, es müſſe hölliſch Feuer
freſſen die L Steuer!

Ganz wie auf unſere Zeit geprägt klingt auch dieſer Stoß-
ſeufzer Logaus:

Gewaffneter Friede.
Krieg hat den Harniſch weggelegt, der Friede zeucht ihn an,
wir wiſſen, was der Krieg verübt, wer weiß, was Friede kann.

Jch möchte hierbei auf ein Werkchen hinweiſen, das dieſer
Tage im Sis-Verlage in Zeitz erſchienen iſt: „Zwei Deutſche aus
Deutſchlands furchtbarſter Zeit von dem öſterreichiſchen Dichter
Ottokar Stauf von der March. Jn eindringlicher und warm-
herziger Weiſe werden in dieſer Schrift Leben und Dichten
zweier deutſcher Dichter jener Zeit behandelt, Hans Michel

oſcheroſch und der eben erwähnte Friedrich von Logau. Nach-
drücklich weiſt Stauf von der March auf die hohe kulturelle Be
deutung des Hauptwerkes von Moſcheroſch hin, auf das 1650
in Straßburg erſchienene Buch „Wunderliche und wahrhaftige
Geſichte Philanders von Sittewald d. i. Strafſchriften“. Jns-
beſondere hebt der Verfaſſer hervor, wie unermüdlich beide Dich-
ter, getrieben von tiefſter Vaterlandsliebe, die undeutſche Ge
ſinnung ihrer Zeitgenoſſen bekämpft haben.

Die engliſchen „Vettern“ im Lichte
der Raſſenkunde

Von Dr. Hans Günther.
Nachſtehende feſſelnde Schilderung entnehmen wir

mit Erlaubnis von J. F. Lehmanns Verlag in München
dem eben dort erſchienenen Werke: „Raſſenkunde des
deutſchen Volkes“ von Dr. Hans Günther. Das Buch
gibt an Hand von 400 Abbildungen eine eingehende
Darſtellung der Raſſenzuſammenſetzung des deutſchen
Volkes und der körperlichen und ſeeliſchen Eigenart der
einzelnen Raſſen. Auch das jüdiſche Volkstum wird aus-
führlich behandelt. Grundpreis geheftet 10 Mk., ge-
bunden 13 Mk. Teuerungszahl am 15. September 60.

Jſt England heute verhältnismäßig nordiſcher als Deutſch-
land? Manche Beobachter beſtreiten es. Ueberraſcht hat mich,
daß Beddoe in ſeinen Betrachtungen über deutſche Raſſenverhält-
niſſe auch noch in ſehr unnordiſchen Gebieten Deutſchlands und
der Schweig bei der Bevölkerung ziemlich viel nordiſches Aus
ſehen findet und dieſe Gebiete dann öfters mit engliſchen Ge-
bieten vergleicht. Daraus läßt ſich ſchließen, daß in manchen
Gebieten Englands die Entnordung auch ſchon ziemlich weit vor-
geſchritten iſt. Beddoe weiſt in ſeinem Aufſatz „Farbe und
Raſſe“ mit Beſorgnis darauf hin, daß die reine nordiſche Raſſe
auch in England ſchwinde und zwar vor einem lebhaften
(mobile) dunklen Schlag. Die Weſtraſſe ſcheint alſo zuzunehmen.
Damit kündet ſich ein Wandel an, der für die engliſche Macht
unbexechenbar iſt. Aber auch oſtiſche Züge ſcheinen ſich in Eng
land wieder durchzuſetzen. Man darf die oſtiſche Beimiſchung
in England nicht als zu gering anſehen. Ein Dichter des
17. Jahrhunderts, William Davenant z. B., zeigt faſt ſchon mon
golſche Züge. Starke oſtiſche Beimiſchung zeigen auch die beiden
vorkiefrigen (?7) Geſichter der Schriftſteller Goldſmith und
Thackeray. Verhältnismäßig ſtark oſtiſch wirken z. B. auch die
Schriftſteller Conan Doyle und Thomas Hardhy, ebenſo einige
zeitgenöſſiſche engliſche Staatsmänner. Beddoe frägt ſich, ob
das künftige engliſche Volk imſtande ſein werde, das zu erhalten,
wofür die echten Angelſachſen geſtorben ſeien. Nach manchen
Beobachtungen ſollen die Blonden und Hochgewachſenen in den
engliſchen Großſtädten ſchon ſehr ſelten ſein. Peters ſchrieb 1912
im „Tag“: „Der geſunde engliſche Volksſchlag der Dickensſchen
Periode iſt zugrunde gegangen. Die alte angelſächſiſche blonde
Bevölkerung des merry old England, welche den Grund und
Voden bearbeitete und die Grundlage bildete für die Armee Wel
lingtons und die Schiffe Nelſons, beſteht nicht mehr. Dafür
drängt ſich in den Jnduſtrieſtädten von Jahr zu Jahr mehr ein
kleiner, dunkler Menſchenſchlag, unter dem ſich die alte Ariſto-

Colour and Race, Journal of the Anthropological
Institute, XXXV. 10905.

einem Ende bis zum andern. Das iſt die „neue Ariſtokratie“
aus der City, die großen Männer (aber nur im Gehirn groß),
welche die Kurſe herauf- und herunterſchieben, um die Märkte
der Kolonien und der Fremde in Abhängigkeit zu halten. Die
füllen die eleganten Reſtaurants von heute an. Blonde Lon
doner gibt es kaum noch, jedenfalls ſieht man ſie nur verein-
W Dieſe ſogenannte neue Ariſtokratie Englands beſteht in der
Hauptſache aus Juden, die vielfach aus Deutſchland (German

Jews) ſtammen. Die engliſchen Kolonien ſcheinen zum Teil zum
Fortkommen der nordiſchen Raſſe nicht ſonderlich geeignet zu
ſein. Durch einen gewiſſen Ausleſevorgang, der das nordiſche
Blut ausſcheidet, ſoll Auſtralien allmählich zu einem von Kurz-
köpfen beſiedelten Land werden. Jedenfalls ſcheint die nordiſche
Schicht des engliſchen Volkes am Schwinden zu ſein. Jhr Unter
gang müßte zum Niedergang und ſchließlich Untergang des Bri-
tiſchen Reiches führen. Durch die Vernichtung des freien Bauern
ſtandes hat England ſich am werſten geſchädigt. „Wie die eng-
liſche Anthropologiſche Geſellſchaft vor dem Weltkriege feſtſtellte,
iſt die Zahl der Blonden, die vor etwa 100 Jahren in den eng-liſchen Städten ſich zu der der Braunen noch wie 2:5 verhielt,
ins Glasgow zurückgegangen auf 1:4; in Mancheſter auf 1:5, inLondon gar auf 1:7.“ England ſcheint heute verhältnismäßig
etwas weniger nordiſches Blut zu haben als Deutſchland; doch
ſcheint in England die Zahl reinraſſig nordiſcher Menſchen
verhältnismäßig noch größer zu ſein.

Bismarck und FHrankreich
Von Dr. Karl Siegmar Baron Schulze von Galéra, Halle

(Nachdrug verboten.
(Schluß.)

„Es iſt eine wichtige Tatſache, daß Bismarck ſeine Politik
als ein „Streben nach einem monarchiſch-konſervativen Drei-
bunde“ bezeichnete, er erkannte alſo ſcharf genug die Stoßkraft
des franzoſiſchen Jmperialismus, welche in der Propagierung
revolutionarer Jdeen lag. Es war ſein Bemühen, eine der
beiden Großmächte, gegen die er Krieg geführt hatte, zu einem
Bündnis mit Deutſchland herbeizuziehen, um die Wiederholung
einer Kaunitzſchen Koalition zur Zeit des Siebenjährigen Krieges
zu verhindern.“ Daß Frantreich das nicht ſein konnte, lag für
jeden Kenner der Geſchichte und der galliſchen Nationalität auf
der Hand (II, 269). Es war ihm ausgeſchloſſen, daß der auf
revolutionärer Grundlage neu erwachende franzöſiſche Jmperia-
lismus ſich je mit einem ſtarken Deutſchland ausſföhnen würde.
Bismarcks Scharfblick erkannte ſehr richtig, daß die Erhaltung der
öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie als einer unabhängigen ſtar-
ken Großmacht für Deutſchland „ein Bedürfnis des Gleichgewichts
in Europa“ ſei, für das der Friede des Landes bei eintretender
Not wendigkeit mit gutem Gewiſſen eingeſetzt werden könne.
(II, 291) unter Vorausſetzung der ruſſiſchen Neutralität Deutſch
land gegenüber. Bismarck verfolgte nach dem Oſten zu die
Politik der Jntereſſengemeinſchaft, welche in der monarchiſchen
Ordnung dieſer Staatsweſen lag. Er vermied deshalb aufs ſorg
fältigſte jeden Jntereſſengegenſatz, der ihn und ſeine Verbündeten
trennen konnte. Dieſe Jntereſſengegenſätze aber lagen auf dem
Balkan. Die Jntereſſengemeinſchaft auf dem Kontinent erſtreckte
ſich über Deutſchland, Rußland, Oeſterreich- Ungarn und Jtalien.
Gerade Rußland, Oeſterreich- Ungarn und Jtalien hatten viele
Jntereſſengegenſätze in der Sphäre des Mittelmeeres. Bismarg
verſtand es, dieſe hintan zu ſtellen hinter die Politik des
nationalen Gleichgewichts, des europäiſchen Friedens, die ihren
Kernpunkt hatte in dem unüberbrückbaren Jntereſſengegenſat
zum revolutionär-imperialiſtiſchen, kriegslüſternen Frankreich.
Jmmer wieder wies Bismarck auf die großen Gefahren hin,
welche dem Deutſchen Reiche insbeſondere und dem nationalen
Gleichgewicht im allgemeinen von ſeiten franzöſiſcher Revanche-
politik drohte. Jn jener Reichstagsrede vom 11. Januar 1887
erklärte der Kanzler, in den führenden Kreiſen der franzöſiſchen
Politik finde man nicht den Mut, auf ElſaßLothringen zu ver-
zichten. Es gäbe dieſen Mut deshalb nicht, „weil die öffentliche
Meinung in Frankreich dagegen iſt, weil ſie gewiſſermaßen einer
mit Dampf bis zur Exploſion gefüllten Maſchine gleicht, wo ein
Funke, eine ungeſchickte Bewegung hinreichen kann, um das Ven-
til in die Luft zu ſprengen und mit anderen Worten einen
Krieg herzuſtellen. Der hiſtoriſche Prozeß zwiſchen Deutſchland
und Frankreich, d. h. der Streit um die Rheingrenze, der 16552
begann, ſei noch nicht abgeſſhloſſen.“ Sobald ſie (die Franzoſen)
glauben, zu ſiegen, fangen ſie den Krieg an. Das iſt meine feſte,
unumſtößliche Ueberzeugung. Und nun entwickeln die vorſichtigen
Politiker die Folgen einer deutſchen Niederlage in dem zukünf-tigen deutſch- franzöſiſchen Kriege. „Wir müſſen auf den Fall

eingerichtet ſein, daß wir in einem ſolchen Kriege unterliegen.“
Bismarck will nicht von der Geldfrage ſprechen, „obwohl die
Franzoſen ſo glimpflich mit uns nicht verfahren würden, wie
wir mit ihnen verfahren ſind. Ein ſo gemäßigter Sieger wie
chriſtliche Deutſche iſt in der Welt nicht vorhanden.“ Jeden
falls, das ſtehe feſt, Frankreich werde nach dem Vorbild Napo-
leons J. uns bis zum Weißbluten bringen saigner à blano
Nicht nur Elſaß-Lothringen, das ganze linke Rheinufer, Schles-
wig würden wir verlieren, Hannover würde wieder hergeſtellt.
„Uns in Polen läſtige und erſchwerende Bedingungen aufzu
erlegen, iſt ſo lange wohl ſchwierig, als man nicht mit Rußland
einverſtanden iſt; und dieſes Einverſtändnis, glaube ich, liegt ſehr
fern für Frankreich. Aber man könnte doch immerhin die Be-
dingungen uns auferlegen, daß Frankreich Garant derjenigen
Rechte iſt, welche der König von Preußen ſeinen Untertanen zu
gewähren hat. Man könnte in dieſer Garantie noch weiter
gehen nach anderen Richtungen.“ Am Ende ſeiner Ausführungen
zeigt Bismarck, daß an eine dauernde Verſöhnung zwiſchen
Frankreich und Deutſchland nicht gedacht werden kann. Er
kommt zu dem Schluß: „Alſo das wäre auf der einen Seite
wie auf der anderen Seite das gleiche Beſtreben, jeder würde
verſuchen, de saigner à blanc.“

Zwei Tage ſpäter, am 13. Januar 1887, erörtert Bismarck
im Reichstage die Friedensbedingungen, die uns Frankreich ge
ſtellt hätte, wenn es 1870 ſiegreich geweſen wäre. „Die Herren
werden mir zugeben, daß ein ſiegreiches Frankreich, welches uns
Hannover hergeſtellt haben würde, ſich nicht damit begnügt
haben würde, ſondern es würde auch gedacht haben, ſelber eſſen
macht fett, wie das Sprichwort ſagt; würde für Frankreich ſelbſt
das Rheinufer genommen haben, und ſo, wie wir damals die

Holle, Allgemeine Biologie als Grundlage für Wel-
anſchauung, Lebensführung und Politik. 109109.

e e

e

e.

S

ee

e

e

S S

t er



franzöſiſchen Wünſche kannken, ſie ſind ja aus den Benedett
ſchen Verhandlungen bekannt ſo deckte ſich das ungefähr mit
dem Winkel, der vom rechten Moſelufer und vom linken Rhein
ufer eingeſchloſſen wird, einſchließlich Coblenz, denn das war ja,
was man uns als einen Preis im Frieden abforderte. Wenn
das ſchon damals der Fall war, ſo iſt es doch alſo wohl ſehr
wahrſcheinlich, daß Napoleon in einem ſiegreichen Kriege, wenn
er den Frieden diktieren konnte, das ganze linke Rheinufer ge
nommen haben würde.

Man darf auch nicht an der gewaltigen Rede vom 6. Februar
1888 vorübergehen, wenn man Bismarcks Politik richtig verſtehen
will. Die Kriegsgefahr droht nicht vom Oſten ſo ſehr als wie
vom Weſten: „Nun, nachdem diefer große Krieg von 1870 ge
ſchlagen war, frage ich Sie: Jſt irgend ein Jahr ohne Kriegs-
gefahr geweſen? Anfangs der 70er Jahre, ſchon gleich wie wir
nach Hauſe kamen, hieß es: wann iſt der nächſte Krieg? Wann
wird die Revanche geſchlagen? Jn 5 Jahren doch ſpäteſtens
Er bezeichnet die Franzoſen als die kriegeriſchſte und unruhigſte
Nation, als einen Hecht im Karpfenteich, und dieſes Frankreich
haſſet alle ſeine Nachbarn. Und gegen Frankreichs unerſättliche
Rachgier iſt für Deutſchland das Bündnis mit Rußland, mit
OeſterreichUngarn und mit Italien vonnöten. Deutſchland hat
fein Jntereſſe daran, einen Angriffskrieg zu beginnen. Es liebt
den Frieden, aber um den Frieden aufrecht zu erhalten in der
Mitte Europas, braucht es eine ſtarke Wehrmacht. Das iſt das
nationale Gleichgewicht in Europa, das ſich auf den bewaffneten

gipfelt die große Politik des Fürſten Bismarck in dem Satze:
Wir Deutſche fürchten Gott und ſonſt nichts in der Welt, und
die Gottesfurcht iſt es ſchon, die uns den Frieden lieben und
pflegen läßt.“

Die geiſtige Not
Von Hans Gäfgen, Wiesbaden.

(Nachdruck verboten.)
neber der Not, die uns die Beſchaffung der lebensnotwendig-

ſten Dinge tagtäglich ſchwieriger macht, vergeſſen wir allzu
leicht die geiſtige Not, die in der Gegenwart einen erſchrecken-
den Umfang angenommen hat und unſere Kultur in ſteigendem
Maße gefährdet. Theater und Konzerte müſſen ihre Eintritts-
preiſe unaufhaltſam in die Höhe ſchrauben, um ſich überhaupt
nur über Waſſer halten zu können. Diejenigen Kreiſe, die früher
den wichtigſten Beſtandteil der Zuſchauer und Zuhörer aus-
machten, beſitzen kaum noch die Möglichkeit, ſich ſatt zu eſſen,
geſchweige denn hohe Summen für einen Theater oder Konzert-
beſuch aufzubringen. Bücher, die bis vor wenigen Monaten
noch zu Preiſen zu haben waren, die in keinem Verhältnis zur
Geldentwertung ſtanden, ſind nun auch in den Wirbel hinein
geriſſen worden. Voll Grauen ſieht der geiſtige Menſch, wie
ſeine Freunde ſtiller, trauter Stunden ſtändig, von Tag zu Tag
faſt im Preiſe ſteigen und nur noch denen erſchwinglich ſind,
die nie ein inneres Verhältnis zu Dichtern gewinnen können.
Kunſtblätter und Noten, die gleichfalls zu den geiſtigen Gütern
zählen, die ſich früher an weiteſte Kreiſe wandten, paſſen ſich
gleichfalls dem jeweiligen Dollarſtande an und entſchwinden für
den gebildeten Mittelſtand in nebelhafte Fernen.

Unſere Kultur, unſer geiſtiger Hochſtand geht mit raſchen
Schritten zugrunde. Bald werden nur noch Bücher gedruckt
werden, nach denen die neuen Reichen Verlangen tragen, zu
vörderſt alſo Prachtbände mit möglichſt viel Leder dran und
recht pompöſem Goldſchnitt; Bücher alſo, die nicht geleſen wer
den, ſondern Schränke im Salon füllen und Beſuchern ſtolz ge-
zeigt werden.

Dieſe traurigen Verhältniſſe zu beleuchten, bedeutet auf
Abhilfe zu ſinnen. Was können wir tun, um die aus der Zeit-
lage erwachſenden Schäden zu bekämpfen? Erſatz für den
weiteren Kreiſen entgehenden Theater und Konzertbeſuch können
wir nicht ſchaffen. Wohl aber wollen wir auf ein Bildungs-
und Erbauungsmittel mit Nachdruck hinweiſen, das, wie der zu-
meiſt ſchwache Beſuch beweiſt, noch nicht in ſeiner kulturellen
Bedeutung recht gewürdigt wird: das Muſeum in ſeiner
Vielgeſtaltigkeit. Welche Werte erſchließen ſich in dieſen mit
ungeheurem Fleiß zuſammengetragenen Sammlungen dem tiefer
eindringenden Beſchauer. Die meiſten von uns beſuchen die
Muſeen ihrer Wohnſitze gewöhnlich nur dann, wenn auswärtiger
Beſuch die Sehenswürdigkeiten der Stadt zu beſchauen wünſcht.
Dann pflegt man tauſende von ausgeſtellten Dingen in haſtigem
Vorbeieilen in wenigen Stunden zu „erledigen“, ohne innerlich
bereichert zu werden, ohne ſich näher und damit fruchtbringend
mit dem zur Schau geſtellten Kulturgut zu befaſſen. Die
meiſten Muſeen ſind auch heute noch ohne Eintrittsgeld oder
gegen eine in keinem Verhältnis zu ſonſtigen Preisſteigerungen
ſtehenden Summe zu beſichtigen. An Regen-Sonntagen, die
für Wanderungen und Ausflüge nicht in Betracht kommen, ſollte
man ſich in die ausgeſtellten Dinge, ſeien es nun Bilder,“ Alter-
tümer, kulturgeſchichtliche Gegenſtände oder naturwiſſenſchaft-
liche Sammlungen verſenken. Man nehme ſich jeweils nur ein
ganz kleines Penſum vor, deſſen Studium man durch auf öffent-
lichen Bibliotheken leicht erhältliche, einſchlägige Literatur zu
vertiefen ſucht. Bald wird man gewahr werden, welche Be
reicherung der innere Menſch durch ſolch ſinnvollen Muſeums-
beſuch erfährt, wie man ſich innerlich kräftigt für den unend-
lich harten Exiſtenzkampf der Gegenwart.

Die öffentlichen Bibliotheken erſcheinen mir als
zweites Hilfsmittel im geiſtigen Kampf des Heute. Für die den
meiſten unerſchwinglich gewordenen Bücheranſchaffungen vermag
ein rechter Gebrouch der in den Bibliotheken angehäuften
Schätze Erſatz zu leiſten. Zwar muß man auf das ſchöne Ge
fühl des Beſitzes bei der Lektüre und ſpäterhin verzichten, aber
die Hauptſache iſt doch ſchließlich die innere Bereicherung, die
man aus dem entliehenen Buche in gleicher Weiſe wie aus
dem gekauften zu ſchöpfen vermag.

Das dritte und vielleicht bedeutſamſte Mittel im Kampf um
die Erhaltung unſerer kulturellen Güter iſt die Preſſe. Aus
ben geſtreiften Gründen werden Bücher, die ſich an geiſtig An
ſpruchsvollere wenden, immer weniger gedruckt. Die Zeitung
hat die Aufgabe, hier einzuſpringen; beſonders dem Unter
holtungsteil kommt gerade heute erhöhte kulturelle Bedeutung
zu. Leider muß unter dem Zwang der Papierknappheit manches
nach dem Kriege in hoffnungsvollem Aufſtieg begriffene
Feuilleton ſeinen Umfang wieder vermindern; auch wird der
Politik, deren Wichtigkeit und Bedeutung gewiß nicht beſtritten
ſei, oft mehr Raum zugebilligt, als einer rechten Wertung des
Unterhaltungsteils entſpricht. Je weniger gute Bücher der zeit-
enöſſiſche Gebildete oder der nach Bildung Dürſtende lieſt, deſto

mehr wird er in der Zeitung Anregung und den ihn innerlich
ereichernden Stoff ſuchen. Die in Berückſichtigung ihres Jn

haltes immer noch wohlfeile Tagespreſſe, zu der der Leſer durch
jahre- und oft jahrzehntelange Gewöhnung ein nahes Verhält
nis gewonnen hat, ſollte zu den Dingen gehören, an denen wir
bis zum Letzten feſthalten. Die Zeitungen aber ſollten im
Lewußtſein der kulturellen Aufgabe, deren Erfüllung die Gegen-
wart in beſonders hohem Maße von ihnen erheiſcht, dem der
Unterhaltung, Velehrung und inneren Bereicherung gewidmeten
Teil höchſte Bedeutung zumeſſen.

Von Herbert Enulenberg, der bekanntlich zu einer Vortrags-
eiſe nach Nordamerika eingeladen worden iſt, erſchien ſoeben

in Verlag J. Nachf. in Stuttgart ein neuer Rowan
mit dem Titel „Wir Zugvögel“, ſowie die drei neuen Dramen
„Mü.kentang“, „Der Uebergang“ und „Die Welt iſt krank“. Die
eben dort erſchien ne neue Auflage der berühmten Deutſchen
Soneite“ iſt vam Dichter um zahlreiche Stücke vermehrt worden.

Brief eines Vaters
Eine gar nſcht ironiſche Betrachtung zum Semeſterbeginn.

Von Dr. Wilhelm Ueberhorſt.
Lieber Sohn! Du ſchickſt mir das Zeugnis, das Deine Ver

ſetzung nach Sekunda beſtätigt. Jch muß Dich loben: Du biſt
fleißig geweſen; Du machſt Deinem alten Vater Freude

Trotz allem! Eine Sorge bedrückt mich, und als pflichtbe
wußter Vater darf ich ſie Dir nicht länger verhehlen. Jſt es für
Dich, iſt es für uns alle von Vorteil, daß Du das Gymnaſium
weiter abſolrierſt? Unterdrücke den Schmerz, der Dich vielleicht

beim Leſen dieſer Zeilen befällt! Höre mich mit Geduld Sieh,
ich bin in Ehren grau geworden, bekleide ſeit langem ein ver

Frieden gegenüber dem kriegslüſternen Frankreich gründet. So antwortungsvolles Staaksamt. Jch habe das Höchſtgehalt er
reicht, das mir zuſteht, und weiß nicht, wie ich mich und meine
Familie ernähren ſoll. Alle wollen ſie leben, eſſen, gekleidet ſein,
Deine jleißige, ſparſame Mutter. Deine Geſchwiſter und Du. Jch
aber ich bin nicht dazu in der Lage, das nötige zu beſchaffen.
Sorgen über Sorgen trüben mein Gemüt. Jn Kleidern, die faſt
ſchon Lumpen zu nennen ſind, gehe ich einher. Keine kleine
Freude kann ich mir gönnen; ſelbſt die eine Zigarre, die ich bis
vor kurzem noch täglich rauchte, habe ich mir abgewöhnen müſſen.
Kannſt Du es über das Herz bringen, Deinen alten Vater undwas ſchwerer wiegt! Deine treue alte Mutter auf uſer
denkliche Zeit, vielleicht bis an ihr Lebensende, den drückendſten
Sorgen, einem elenden und kümmerlichen Leben auszuſetzen, nur
um einmal Akademiker zu ſein

Sattle um! Und da Du ein Kapibhnl nicht haſt, werde Ar-
beiter! Man ſtellt Dich ein, ohne die geringſte Vorbildung zu
verlangen. Man bezahlt Dich ſofort. Und zwar ſo, daß Du als
junger Menſch don gut leben kannſt. Da Du nur acht
Stunden täglich zu arbeiten brauchſt, und am Sonntag gar
nicht, bleibt Dir genug freie Zeit, Dich weiterzubilden, wenn
Dein innerer Menſch danach verlangt. Nötig aus äußeren
Gründen iſt es nicht. Denn heutzutage braucht man nichts ge
lernt zu haben, um vorwärts zu kommen.

Als Arbeiter wirſt Du eine geachtete ſoziale Stellung ein
nehmen. Du wirſt ſatt zu eſſen haben und gut gekleidet ſein,
während Du als Gymnaſiaſt und Student hungern und im
ſchäbigen, fadenſcheinigen Röckchen umherlaufen müßteſt. Du
wirſt die Beobachtung machen, es auch unter Deinen
Arbeitskollegen anſtändige und ſtrebſame Menſchen gibt. Jhnen
wirſt Du Dich anſchließen. en Weh dagegen wirſt Du Dich
von der großen Menge, die ihren einzigen Zweck im Eſſen und
Trinken und in gewiſſen anderen animaliſchen Betätigungen
ſieht, die das Geld bis auf den letzten Pfennig ausgibt und im
Alter der Oeffentlichkeit zur Laſt fällt. Du aber, hoffe ich, wirſt
ſparſam ſein!

Mein ſchönſter Traum endlich iſt es, zu denken, daß Du
Dir ein kleines Kapital zuſammenſparſt und in die Lage
kommſt, ein Geſchäft zu kaufen. Dann ſtändeſt Du auf der
oberſten Stufe der ſozialen Leiter und könnteſt, wie es unſer
Krämer jetzt mit uns tut, auf Beamte, Gelehrte, Schriftſteller,
Künſtler und andere Proletarier mit Verachtung hev abſehen.
Auch mir könnteſt Du dann eine ſorgenfreie Exiſtenz ver-
ſchaffen. Jch käme als Hausdiener zu Dir. Lohn und Trink-
gelder zuſammen würden mich in die Lage verſetzen, beſſer zu
leben, als es mir jetzt möglich iſt. Jch könnte mir einen an
ſtändigen Anzug kaufen und ein Paar Schuhe, die mir ſett
Jahren ſo nottun. Ja, ich könnte wieder meine drei, vier
Zigarren am Tage rauchen, wie ich es früher gewohnt war.äiſo Glückauf! Und vergiß nie das wichtigſte: Nur nichts

lernen! Dein Vater
Etwas vom Couleurweſen

Wie es mit der Freiheit im neuen Deutſchland beſtellt iſt.
wiſſen wir: wo die Geſetze zur Beſchränkung der Meinung nicht
ausreichen, helfen die Proletarierfäuſte nach. Beſonders erpicht
ſind dieſe Freiheitskämpfer auf Abzeichen, die die Zugehörigkeit
ihres Trägers zu einer beſtimmten Partei oder Klaſſe vervaten.
Nun hat es wohl jeder mit ſich ſelbſt abzumachen, ob er ſeine
politiſche Stellungnahme öffentlich preisgeben will. Nur zu oft
ſpürt er dann, wenn er vertrauensſelig ſein Vereinszeichen an
gelegt hat, daß das, was uns alle bändigt, das Gemeine, auf der
Straße die Oberhand beſitzt. Denn er hat „provoziert“). Was
provoziert heute den Mob nicht! Darunter haben vielfach be
ſonders die farbentragenden Studenten zu leiden. Auf ſie hat
es in den deurſchen Großſtädten der Bruder Arbeiter, nament-
lich der jüngere Nachwuchs, abgeſehen, aufgehetzt durch Reden
und die ſozialdemokratiſche Parteipreſſe, die das Couleur-
ſtudententum mit giftigem Haſſe verfolgt. Die bunte Mütze,
das Band, der Bierzipfel gelten als Provokationen und reizen
zu pöbelhaften Ausſchreitungen. Jn keinem anderen Lande iſt
as Vereinsweſen ſeit Gründung der Hochſchulen ſo eigenartig

ausgebildet wie in Deutſchland, und niemand nahm Anſtoß an
dem Treiben der Muſenſöhne. Die Bevölkerung der kleinen
Univerſitätsſtädte war mit ihnen verwachſen und ließ ſie ge
währen, und wenn gelegentlich über die Schnur gehauen wurde
in friſcher Ungebundenheit, ſo war es doch der Stamm der
akademiſchen Jugend, der in Wiſſenſchaft und Technik Deutſch
land zu ſeiner Blüte verhalf. Das iſt im Zeitalter der Republik
anders geworden. Auch die Akademiker wurden Fgrtiee, was
ganz natürlich iſt in Tagen, wo jeder kommuniſtiſche Hoſenmatz
mit dem Anſtecken des Sowjetſterns dem „Burſchor“ zu ver-
ſtehen gibt, was er für ein Kerl ſei. Aber der Student darf
ſich nicht politiſch betätigen, er ſteht, wie alles in Deutſchland,
was nicht ſogzialdemokratiſch abgeſtempelt iſt, in dem Verdacht,
renktionär zu ſein, und darum wird auf ihn eingehauen.

Jn erſter Linie hat unter dieſer Praxis ſelbſtverſtändlich
der Couleurſtudent zu leiden. Aber ein Lichtblick fällt auf ſeine
Zukunft und, o Wunder!, der Herr Reichsjuſtizminiſter verſchafft
ihm dies. Er will nämlich die Beſtimmungen über das Duell
aus dem Reichsſtrafgeſetzbuch ausmerzen und dieſes Vergeben
als Körperverletzung, Totſchlag, Mord uſw. je nach den Tat-
umſtänden behandelt wiſſen. Bei der Juſtizreform werden wir
mehr darüber hören, aber ſchon heute wird klar, daß mit dieſer
Aenderung den ſchlagenden Verbindungen ein Dienſt erwieſen
wird. Fällt nämlich der Begriff Zweikampf (Duell) künftig
weg, ſo können die Studenten Paukereien veronſtalten, ohne
von Pedell und Polizei behelligt zu werden. Vorläufig unter
liegt, ſobald Anzeige erſtattet wird, der harmloſeſte Waffengang
auf Schläger ſtrafrechtlicher Ahndung, weil er nach reichsgeſetz-
licher Entſcheidung ein Duell darſtellt. Wird aber eine gewöhn
liche Schlägermenſur nicht mehr als Duell angeſehen dennes gibt kein S mehr im ſtrafrechtlichen Kinne dann
bleibt nur noch das Delikt der leichten Körperverletzung übrig,
und dieſe iſt nur auf Anzeige hin zu verfolgen. Allerdings
müßten die Rechtsgelehrten ſich darüber einigen, ob der Schläger
als „Waffe“ oder als „gefährliches Werkzeug“ (gemäß F 228 a
StGBV.) anzuſehen ſei. Die Studenten ſelber haben die rageſtets verneint. Dagegen herrſch kein Streit darüber daß e

liche Werkzeuge zu bezeichnen
mäß angewendet werden, iſt den ſchlagfertigen e

Studentenſchaft, die ſich über das Paukweſen aufregen, a
eigenſter Anſchauung bekannt.

Die Profeſſoren, Privatdozenten
und Lektoren der Univerſität Halle

Lebensnachrichten und Schriftenverzeichniſſe.
(Rachdruck, auch im Auszuge, verboten.

Mediziniſche Sakultät,
Geh. Medizinalrat Dr. med. Karl Rberth,

ordentl. Prof. der Pathologie und pathologiſchen Anatomi,
Geb. am 21. 9. 1835 in Würzburg, beſuchte die Gymnaſie
in Würzburg und Bamberg. und ſtudierte in Würzbur
5. 8. 59 Dr. med. Würzburg, war dann Aſſiſtent und ſpg
Proſektor am Pathologiſchen Jnſtitut der Univerſität W
burg, 1. 8. 63 Privatdozent daſelbſt (Antrittsvorlefung ühe
Trigeminus und Entzündung). Auguſt 1865 ord. Prof.
Pathologie a. d. Univ. Zürich, daneben ſeit 1874 auch o
Prof. d. Pathologie und Hiſtologie und Entwick
geſchichte a. d. Tierarzneiſchule daſelbſt, 5. 1. 81 ord. Prof.
Pathologie und veraleichenden Anatomie in Zalle, 1895 an
Prof. d. Pathologie und pathologiſchen Anatomie daſel
als Nachfolger von Prof. Theodor Ackermann, Oſtern 19h
von ſeinen amtlichen Verpflichtungen entbunden. 24. 7. 189
Titel und Charakter Geheimer Medizinalrat. 18954
Rektor d. Univ. Halle. Beſondere Arbeitsgebiete: Hiſtolog
Anatomie, pathologiſche Anatomie, Bakteriologie.
Veröffentlichungen: Zur Anatomie des Trichocephal

dispar. Würzburger Diſſertation 1859. Ueber de
Lungenepithel. Habilitationsſchrift Würzburg 1863.
Unterſuchungen über Nematoden, 1863. Feinerer J
der Blutgefäße, 1864——66. Unterfuchungen über die Ha
des Froſches, 1867. Zur Kenntnis der Mykoſen, 1870,
Unterſuchungen des Auswurfs auf Tuberkelbazillen, 18

Unterſuchungen aus dem pathologiſchen Inſtitut
Zürich, 1873--75. 3 Hefte. Die fötale Rachitis und ih
Beziehungen zu dem Cretiniemus. Feſtſchrift, 1878.
Organismen in den Organen bei Typhus abdominalis, 180
7 Ueber den Milzbrand, 1882. Der Typhusbazillus
die inteſtinale Jnfektion, 1883. Die Thromboſe nach vo
fuchen und Leichenbefunden geſchildert (mit C. Schimme
buſch), 1888. Mikroſkopiſche Technik, 1904. Die män
lichen Geſchlechtsorgane, 1904 (in Karl v. Bardeleben
Handbuch der Anatomie des Menſchen. 7. Band, 2. Tel
Abteilung 2).

Das Inſtitut für Steuerkunde. Eine zeitgemäße wiſſenſchaß
liche Lehreinrichtung iſt das Jnſtitut für Steuerkunde an da
Handelshochſchule Leipzig. Das unter Leitung von Prof
Dr. Großmann ſtehende Inſtitut will ſeinen Mitgliedern
legenheit geben, ſich die Vorbildung zu verſchaffen, die für d
Laufbahn eines Steuerſachverſtändigen für kaufmänniſche
triebe, eines Steuerbeamten für die ſtaatlichen und ſtädtiſche
Behörden oder eines Steuerberaters in freier Berufstätigie
erforderlich iſt. Als ordentliche Mitglieder werden aufgenommg
und zwar zum Beginn eines jeden Semeſters: 1. Wer
Diplomprüfung oder Handelslehramtsprüfung oder die Prüfu
als Bücherreviſor an einer Handelshochſchule oder Wirtſchaſt
wiſſenſchaftlichen Fakultät einer Univerſität des Deutſchen Reit
mit dem Prädikat „Gut“ beſtanden hat. 2. Wer vier Semeſ
lang an einer Univerſität, Techniſchen Hochſchule oder Hand
hochſchule vorwiegend wirtſchafts oder rechtswiſſenſchaft
Studien getrieben hat. 3. Steuerbeamte, welche die Abſchluß
prüfung einer deutſchen Mittelſchule mit Erfolg beſtanden ha
oder die Oberſekundareife einer höheren Schule beſitzen u
mindeſtens drei Jahre lang bei einer deutſchen Steuer o
Zollbehörde beſchäftigt worden ſind. 4. DiplomJngenieure,
bei ihrer Diplomprüfung an einer Techniſchen ſchule
Volkswirtſchaftslehre die Zenſur „Gut“ erhalten haben. 9
ordentlichen Mitglieder des Jnſtituts können ſich früheſtens 1
zwei bezw. drei Semeſtern der Diplomprüfung als Steuerſ
verſtändiger unterziehen. Soweit der Lehrbetrieb für die orde
lichen Mitglieder es zuläßt, können außerordentliche Mitglie
aufgenommen werden, die den vorſtehenden Aufnahmebeding
gen nicht voll zu entſprechen brauchen. Die Vorleſungen
ginnen am 24. Oktober, die Jnſtitutsübungen am 1. Novembe

Der Reichsbund der Kriegsteilnehmerverbände deutſe
Hochſchulen, Vorort München, hält am 28. Oktober in Bra
ſchweig ſeine 4. allgemeine Tagung ab. Er zählt zurzeit
über 20 000 ſtudierende Kriegsteilnehmer an 36 Hochſchu
des deutſchen Sprachgebiets, darunter Graz und Danzig.
Gründung von Altakademikergruppen des Verbandes iſt ſo
in verſchiedenen großen Städten erfolgt. Für die Bekämpfu
der wirtſchaftlichen Notlage der akademiſchen Kriegsleilneh
beſteht ſeit einem Jahre die Akademiſche Nokhilfe,
msgeſamt faſt zwei Millionen Mark an Unterſtützungen
bedürftige Studierende und Altakademiker, die noch kei
feſten Beruf haben, ausgegeben hat und erneut großer Nit
bedarf, um die Not der bedürftigen gkademtſchen Kriegsts
nehmer zu lindern. Mitgliederbeiträge für dieſe Zwecke wer
r auf Poſtſcheckkonto Nr. 189 21 beim Ppoſtſcheda

nchen.
Dr. areh. Die Studenten der Dresdener Akademie ha

in einer Eingabe gefordert, daß die Architekten, die die Akade
nach beendetem Studium verlaſſen, auch mit einem Titel a
geſtattet werden ſollen, der etwa dem „Diplom Ingenieur
Techniſchen Hochſchulen entſpricht. Da der Titel Architekt
keiner Weiſe geſchützt iſt, ſo ſoll alſo den Architekturſtudenten
Akademie der bildenden Künſte der Titel „Diplom-Archite
oder „Dr.-Architekt“ verlieken werden. Wie im „Kunſtwandert
mitgeteilt wird. wurde dieſes Geſuch der Studenten vom La
tage ver ſächſiſchen Regierung zur Berückſichtigung überwie
ſo do ß wir vielleicht in nächſter Zeit in unferem titelreid
Deutſchland noch mit einem .Dr.Architekt“ beglückt werden.

„„„Japaniſche Stiftung für deutſche Pharmazeuten. Die ja
niſche pharmazeutiſche Geſellſchaft hat einen Aufruf zur San
lung von Mitteln erlaſſen, um einen Hilfsfonds für notleid
Pharmageuten und Chemiker und deren Familien zu beſchaffe
Zu dem Ausſchuß, der ſich an die Spitze des Unternehmens ſtel
gehören japaniſche Pharmazeuten wie die Profeſſoren No
Tamba, Tahara, Yamada, Jkegucht. Die Sammlung hat den
folg gehabt, das dem deutſchen Botſchafter in Tokio faſt
Millionen Mark eingebändigt werden konnten. Geſuche um
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